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Nr. 42. Halle, Mittwoch, den 19. Februar 1919.

Amſterdam, 17. Febr. (T. U.) Aus Paris wird
zemeldet, daß die Anordnung einer weiteren Demobili
ſierung, die diesmal wieder fünf Jahrgänge einbezieht,
und für den 1. April vorgeſehen iſt, die Vermutung zu
läßt, daß bis dahin der Präliminarfrieden ab-
geſchloſſen ſein wird.

Baſel, 18. Febr. Der Pariſer „Temps“ meldet: Jm
ſommiſſionsausſchuß für Auswärtiges erklärte Clemenceau,
daß am 15. März die Präliminarfriedensverhandlungen be
ginnen.

Die erſten Lebensmittel für Deutſchland.

Genf, 17. Februar. Die Lebens-mittelkommiſſion iſt geſtern von hier nach Deutſchland
weitergereiſt. Sie ſoll ſich dort bis zum 1. April auf
halten. Wie hier verſichert wird, rechnet man damit,
daß das Eintreffen der erſten ameri-kaniſchen Lebensmittelſchiffe in Deutſch
land für die erſte März woche zu erwarten iſt.

Die Verner Delegation bei Clemencean.

Paris, 17. Februar. Die von der ſozialiſtiſchenArbeiterkonfereng in Bern ernannte Se r

nald, r undRenandel. Branting faßte die Entſchließung in
kurzen Worten zuſammen und wies auf den Geiſt hin,
aus dem heraus der Antrag im Hinblick auf einen
gerechten und dauerhaften Frieden angenommen worden
ſei. Stuart Bunning legte außerdem die Entſchließung
über die Arbeitscharte vor. Die Delegation teilte
wgiterhi leeren Beſchluß der internationalen
e eine Unterſuchungskommiſſionäch Nuylano zu entſenden. Clemencean nahm das

Schriftſtück entgegen und erklärte, daß er es an das
Burean der Friedenskonferenz weiterleiten würde. Er
wies weiter darauf hin, daß zweifellos in einer Anzahl
von Punkten Uebereinſtimmung mit der
konſerenz ſelbſt beſtünde und daß ein Intereſſe daran
beſtehen könnte, daß die Delegation in nunmittelbare
Beziehungen zu der Kommiſſion der Friedenskonferenz
ſrete, die die verſchiedenen Punkte zu prüfen hat.

Du glaubſt zu ſchieben
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der Vorwärts:
Anläßlich der immer dringender befürworteten Ver

ſchmelzungsbeſtrebungen zwiſchen den beiden ſozial-
demokratiſchen Parteien hat, wie uns aus ſicherſter
Quelle mitgeteilt wird, ein Führer der U. S. P. D.,
deſſen Namen wir mit Rückſicht auf ſeine perſönliche
Sicherheit verſchweigen müſſen, der aber ein der „fünf
zigprozenkigen“ Regierungsmitglieder war, einen klaſ
ſiſchen Ausſpruch getan. Er ſagte: „Wir (die Führer
der U. S. P. D.) können uns nicht mit der Mehrheits-
partei vereinigen, ſonſt werden wir ſofort von unſeren
Leuten an den nächſten Laternenpfahl auf-
geknüpft.“

So muß es kommen! Erſt macht man die Arbeiter
wild und hetzt ſie in ſinnloſer Wut gegen die „Scheide-
männer“, und dann hat man den ſchönen Erfolg, nicht
mehr zurückzukönnen, weil man die eigenen „Anhänger“
fürchten muß.

Der Umſchwung in Rußland.
Verhandlungen zwiſchen Volſchewiki und Menſchewiki.

Berlin, 17. Februar. Folgende Meldung des We ſt
nik aus Moskau wurde durch Funkſpruch nach
Berlin übermittelt:

Am 10./23. Februar, 8 Uhr abends, findet die erſte
Konferenz der Sowjetregiernng mit der in Moskan ein
n Abordnung der Mitglieder der ehemaligen
r unggebenden Verſamwlung ſtatt. Die Sowjet-
regierung wird durch den Volkskommiſſar des Aeußern
Tſchitſcherin, den Volkskommiſſar der Finanzen
Kreſtinski und den Präſidenten des Moskaner Sow-
jets Kamenew vertreten ſein. Dazu wird noch die
Delegation aus Ufa mit Cheenev, Sviatnitki, Volski,
Rakitnikow, Bourevoi und Tſchernenkow hinzutreten.
Die Ankunft des Präſidenten der Konſtituante Tſcher-
wo w wird erwartet.

Soeben iſt in Moskau die all ruſſiſche Kon-
ferenz der Soztaliſtiſchen evolutiv-nären Partei beendet worden, an der 30 Abgeord
nete teilnahmen. Dieſe Konferenz hat hinſichtlich der
allgemeinen Lage eine Anzahl Anträge angennmmen,
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Dewegdag mmer weiter um ſich. Die Bergardeiter wurden
von der Streikzentrale in Böochum aufſdefordert, die Arbeit
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duſtriewerke a Kohlen bleiben, ſo werden die

die um ſo r nd, als die Mehrzahl dere aum einer Voreingenommenheit für den
Bolſchewismus bezichtigt werden kann. In dem
Artikel 3 heißt es z. B. wörtlich:

„Rußland darf nur aus eigener Kruft wiederhergeſtellt wer-
den. Nur ein geeintes freies Reich kann dem Lande die natür-
liche Entfaltung und geregelte Entwicklungſichern und die Unterwerfung unter fremdes Kapital verhüten.
Die Verſuche der Jmperialiſten in den Ententeländern, ſich eines
Teils des ruſſiſchen Gebietes zu bemächtigen unter dem Vorwand,
Rußland zu helfen oder es vor der Anagrchie zu retten, bedeuten
auch nur eine Einmiſchung in die inneren ruſſiſchen Angelegen-
heiten, die den Jntereſſen der Arbeiterkkaſſe verhängnisvoll wer-
den kaun, und die daher mit allen Mitteln abgewieſen werden
muß. Die geſamte ruſſiſche Demokratie fordert einſtimmig das
Ende der Jntervention der Alliierten und die jofotige Räumung
der durch die Truppen der Entente vdeſetzken Gebiete

Die Lage im Weſten.

Eſſen (Ruhr), 18. Febr. Ueber den Umfang des Aus
ſtandes im Ruhrrevier liegen noch keine zuverläſſigen An

vor, da die Zechen-Telephonanlagen zum Teil von den
arten beſetzt ſind. Es zeigt ſich auch jetzt wieder. daß
er grö Teil der Ausſtändigen ſich nur durch Zwang an

iteniederlegung Heteiligt da ſie Bewaffneten

niederzulegen, andernfalls würden ſie zur Arpßeitsnieder-
legung mit Gewalt gezwungen werden.

Jn Elberfeld ſollen gleichfalls Unruhen ausge-
brochen ſein; die Arbeiter des Wuppertals wurden durch
Plakatanſchlag zum Generalſtreik aufgefordert. Es kam auch
zu Zuſammenſtößen, wobei es Tote und Verwundete gab.

Jn Münſter iſt durch die Streiks die Gosverſorgung
unterbrochen.

Die Regierung und die Unruhen.

Weimar, 18. Februar. VTB. meldet: Das Reichs
kabinett hat ſich geſtern eingehend mit den Vorgängen
im Ruhrrevier x Nach vorliegenden amtlichen Berech-
nungen befinden ſich neun Jehntel des Ruhrteviers in den
Händen der Kommuniſten, die jeden Kohlentransport ge
waltſam verhindern. Nach Meldungen aus Münſter werden
zur Niedermerfung der Spartaknsherrſchaft im Ruhr
revier 30 9090 Mann Regierungstruppen zu
ſammengezogen. Die Spartakiſten haben im Laufe des
Sonntag und Montag über 100 Zechen und 49 Gemeinde
ver r des Kohlengebietes beſetzt.

Nach Meldungen aus Paris findet die kritiſche Lage im
Ruhrresdier ernſteſte Beachtung des alliierten Kriegskabinetts.
Sollten durch ſpartakiſtiſche Umtriebe die linksrhein J

ierten
den Waffenftillſtand mit dreitägiger Friſt beendigen und das
Kohlengebiet beſetzen.

Die Stellung der Vergarbeſter zum Seneralſſtreft.

wollen. Die en der Z3Julius Philipp in BVochum Seker r waren
heute morgen durch bewaffnete
ver rt worden. Jn einer darauf abgehaltenen Bel
j erſammlung ſtimmten die Bel ft der 3
„Pri mit gegen und mit 37 Stimmen für unddie der Jeche „Julins Veluep mit 196 gegen und mit

4 Stimmen für Ausſtand. Die t ſell morgen

r r rvon den erboſten e erartig verhauen
worden, ſie im VPergmangsheil in Bochum untergebracht
werden

Vorlagen für die Rationalverſammluag.

Weimar Sag 18. Februar. Jn der am 17. Febr.
Zereh 7 e d ne r e a S Innern,
r. Preuß, abge nen Vo Staatenaus-ſchufſes erklärte ſich der Stagtengueſſuß auf Grund des

Geſetzes über die vorläufige Reichsgewalt vom 10. Febr.
1919 damit einverſtanden, daß folgende Geſetzentwürfe
der Nationalverſammlung vorgelegt werden:

1. Der Entwurf eines Geſetzes zur Ueberleitung der
verfaſſungsrechtlichen Vorſchriften.

2. Der Entwurf eines Geſetzes über die Gewährung
einer Entſchädigung an die Mitglieder der verfoſſung-
gebenden dent ationalverſammlung.

3. Der Entwurſ eines Geſetzes zur Abänderung der
Verordnung über die Rückgabe der in Frankreich und
Belgien weggen nommen etriebsefnrichtungen vom
1. Februar 1919

Waffenſtillſtand.

3. Jahrgang.

Abſchluß des Präliminarfricdens bis 1. April
et Wufſfeiftillſtand.

Einige Berliner Blätter haben am Montag Morgen
die Nachricht in die Welt vpoſaunt, daß der Miniſter des
Answäctigen, Graf Brockdorif-antzau, zurückgetreten
ſei. Die Nachricht war in intriganter Abſicht verbreitet

le ſter zu ſitzen. Durch ſie wurden
die amtlichen Stellen gen int, der Heffentlichkeit Mit-
teilungen von inneren Vorgängen im Kabinett zu
machen, bei denen Graf Rantzau mit ſeiner Anſicht in
der Minderheit geblieben war. Er iſt aber, gebeten
worden, zu bleiben, und es iſt ſehr zu wünſchen, daß
dieſer kluge und energiſche Mann, der mit ehrlicher
Ueberzeugung für eine beſſere Zukunft des deutſchen
Volkes arbeitet, in ſeinem Amte verbleibt.

Die Meinungsverſchiedenheiten bezogen ſich, wie
kaum noch geſogt zu werden braucht, auf den neuen

Aber vielleicht iſt hier das Wort
Meinungsverſchiedenheiten ſchon zu ſtark, denn es gibt
ſchwerlich einen Menſchen in Deutſchland und ſicher
keinen in der Regierung, dem die Empfindungen und
Gedankengänge Brockdorff-Rantzaus fremd wären.

r ocn

Schon bei der vorletzten Erneuerung des Waffenſtill

ſing ſchien zu überwiegen, es ſei beſſer, der Entente
die Verantwortung für alles weitere zu überlaſſen, als
durch erzwnngene Annahme unerhörter Bedingungen
einen Schein von Mitverantwortung zu übernehmen.
Aber die Entſcheidung wiegt zentinerſchwer, und was
wird, wenn der Waffenſtillſtand aufhört, weiß keiner.
Von dieſem Augenblick an müßte Deutſchland ſeine
ganze Hoffnung auf die innere Erſchütterung der En-
tenteſtaaten richten, ob aber ſich dieſe Hoffnung ver-
wirklichen werde, zumal nvch ſo rechtzedsig, um den
Friedensſchlnß zu beeinfluſſen, kann Niemand prophe-
zeien.

Durch das Vorrücken der Entente im Weſten werden
im unbeſetzt bleibenden Gebiet Deutſchlands ſo uner-
trägliche Verhältniſſe geſchaffen werden, daß das Aller-
ſchlimmſte zu befürchten wäre. Die Weigerung, den
Wafſenſtillſtand zu unterzeichnen, wäre eine Politik der
allerletzten Verzweifelung geweſen, die nur noch das
Ziel hat, die Gegner in den Abgrund, in den man ſtürzt,
mit hinein zu reißen. Letzten Endes bedeutet das, die
gegenwärtige und die kommende Generation Deutſch
lands, ja, der ganzen Welt, der Hoffnung auf eine beſſere
Zukunft opfern. Dieſe Hoffnung bleibt aber eben nur
eine Hoffnung, während das geſteigerte Elend der Ge-

nwart und der nächſten Jahre, ſelbſt Jahrzehnte eine
ewißheit iſt.

Nach den r 1 des Marſchall Fochs kann
mit dem Abſchluß eines Vorfriedens in abſehbarer Zeit
erechnet werden. Wir wiſſen nicht, wie dieſer Vor
rieden ausfallen wird und haben keinen Grund opti-

miſtiſch darüber zu denken. Schließlich gewährt aber
auch ein Frieden Ausſicht auf eine Befeſtigung
und allmähliche Verbeſſerung der Zuſtände, während
die gegenwärtige Ungewißheit jeden Verſuch der Er-
neuerung und r erwürgt. Nach Ab-ſchluß eines Friedens können die Gegner wenigſtens
nicht jeden Tag mit neuen Forderungen kommen, wie
das jetzt der Fall iſt. Jetzt iſt ja ſogar die vierwöchige
Sicherheit von rn zur Verlängerung durch
die dreitägige Kündigungsfriſt des neuen Vertrages
aufgehoben, jetzt kann die Entente jeden Tag neue
Forderungen ſtellen und bei ihrer Nichterfüllung mitweiterem Vormarſch drohen. Die Nichtunterzeichnung

des Waffenſtillſtands hätte uns freilich nicht aus dierer
Erpreſſerfalle herausgeholfen, denn die Entente kann ja
noch verſchiedene Foltergrade gegen Deutſchland zur
Anwendung bringen, und daß es ihr an der hierzu er-
orderlichen Gemütsverfaſſung nicht fehlt, baben alle
isherigen Erfahrungen bewieſen.

Hatie alſo das Kabinett ſeine guten Gründe, es
diesmal noch nicht aufs Allerleste ankommen zu laſſen,
ſo kann dabei auch der Standpunkt des Grafen Brock-
dorff-Rantzau volles Verſtändnis finden. Vielleicht
iſt es nur noch eine Frage des Zeitpunktes, wann die
vom Miniſter des Aeußern diesmal wie das vorletzte
Mal empfohlene Taktik zur rwird. Cin baldiger Vorfrieden e r 753:
vom Geiſt des franzöſiſchen tlitaris-m u s, ſondern von dem einer verſtändigen u
ten Politik getragen wäre, könnte n
zum Beſſern bringen, andernfalls geht die Fahrt
über hinab, aber dann nicht nurfüruns, ſondern
anchfürdiegndern.



Um den Waſſenſcilſtardgvericag.
10. éitzung der Rationalverſammlung; 13. Februgr

Auf der Tagesordnung ſteht zanächſt die J Jnterpelatien über
die Vorlegung einer Dentſchrift über die bisher von der

deutſchen Waffenſtiklſtands kommiſſion ge
vflogenen Verhendlungen,.,

Abg. Bögler Deutſche Vp.) begründet die Interpellation
und richtet ſcharfe Angriffe gegen Erzberger, dem er vor allem
vorwirſt, daß er keine Sachverſtändigen zu den Verhandlungen zu
gezogen und bei den Verhandlungen nicht das herausgehoit hat,
was für Deutſchland herauszuhg' i war. Jntereſſant war, was
dieſer Vertreter der Großinduſtrie über die Kohlennot fagte, weil
doch gerade aus ſeinen Kreiſen die Schuld daran den Arbeitern zu
geſchoben wird. Er ſagte u. g.:

Wenn heute das deutſche Volk unter einer gewaltigen Kohlen-
not ſtähnt und ächzt, ſo iſt das eine Folge des Umſtendes, daß die
Kohlen nicht dem Verbraucher zugeführt werden tönnen info!g-
des Mangels an Transpor. mitteln. Heute liegen 2 Millionen
Tonnen Kohlen auf den Werken. Tauſende von Arbeitern müſſen
feiern und dieſen Tauſenden werden bald Hunderttauſende folgen.
Wir haben den Frieden verloren und gegen Herrn Erzberger er
heben wir den ſchweren Vorwurf, daß er in den
Lebensfragen des Volkes verhandelt hat, ohne Sachverſtändige
herbeizuzieben. (Große Unruhe im Hauſe.)

Reichsminiſter Er zberger beantwortet die Jnterpellation:
Die Rede des Jnterpellanten hätte ſtatt an mich, an Mar

ſchall Foch gerich et werden müſſen. Die Begründung erfolgte
mit einer Oberflüchlichkeit und Leichtfertigkeit (grohe Unruhe
rechts, lebhafte Zuſtimmung bei der Mehrheit), wie ich ſie bisher
ncht kennen gelernt habe. Anklagen ſchwerſter Art wurden bei
völliger Unkenntnis und bei einer unerhörten Verſchiebung der
wirtſchaftlichen Vorgänge aufgebauj, Der Vorredner meinte, die
letzte Erneuerung des Waffenſtillſtandes habe ihm die Augen ge-
öffnet Uns find die Augen längſt gesfſnet,ſeitdem gerade die Gruppe der heuigen Jntervellanten mit ihrer
Politik den Niedergang unſeres Volkes herbeige-
führt har, (Zuſtimmung bei der Mehrheit, großer Lärm rechts.)
Angeſichts dieſer Sachlage iſt es wirklich ein ſtarkes Stück, wenn
ein Vertreter der Gruppe Stinnes es wagt, in der Rationalver-
ſammlung von der Schuld eines Miniſters zu ſprechen, der für
den Frieden der Verſöhnung eingetreten iſt, während gerade dieſe
Gruppe die Volksleidenſchaften aufwühlte und
anſerem Volke neue Blutopfer auferlegte. (Er-
neute ſtürmiſche Zuſtimmung bei der Wkehrheit, großer Lärm rechts.)
Der Vorredner verlas Kundgebungen, die gar nicht von mir her-
rühren, und unterſtellte mir Aeußerungen, die ich nicht gemacht habe
und wagt den dreiſten Sa tz (große Unruhe), ich hätte niemals
Sachverſtändige gehört. Meine ganze amtliche Tätigkeit war, daß
ich Tag für Tag Sachverſtändige gehört habe. Jnsgeſamt waren
in Trier 30 Sachverſtänvbige anmeſend, nur Hugo
Stinnes frehlte! Heiterkeit Ein Ammenmärchen iſt
auch die Anfrage die von meinem alten lieben Freunde.
dem Abg. von GHräfe geſtellt iſt. Sie ſtützt ſich auf einen Artikel
der „Schleſiſchen Zetung“ vom 25. Januar 1919 in dem u. a. be
hauptet iſt, daß bei den erſten Verhandlungen der deutſchen Waffen-
jtillſtandsommiſſion die Entente zu einem entſchädigungsloſen
Frieden bereit geweſen ſei, daß aber nach Ausbruch der Revolution
Foch erklärt habe, dieſes neue Faktum ändere die ganze Lage.
Deutſchland ſei erledigt. Eine amtliche Stellungnahme gegen dieſe
Darſtellung ſei bis heute nicht erfolgt und deshalb wird an die
Reichsregierung die Frage gerichtet, ob ſie die Darſtellung be
ſtätigen oder beſtreiten müſſe. An dieſem ganzen Artikel iſt nur
das eine wahr, dah wir am 7. November die deutſche Front ver
laſſen haben. Heiterkeit. Alles andere iſt Dichtung.
Auch für die Bereitſtellung des Rohmaterials
für die neu herzuſtellenden Maſchinen haben wir geſorgt. Es
iſt alſo alles geſchehen, ohne daß wir den klugen Rat des Herrn
Bögler hätten einhelen müſſen. (Heiterkeit.) Nun die Frage der
Sach verſtändigen. Gegen meinen Willen und ohne daß ich vorher
befragt worden b'n, war zu den Verhandlungen nach Spag Herr
Hugo Stinnes entſendet worden. Tceh habe ſeine Abberufung durchgeſetzt und ich vertrete ſie heute noch, weil ich unſeren Feinden cls

Sachverſtändigen nicht einen Herrn anbieten konnte, der an der
Ausbentung Belgiens ſo hervorragend beteiligt geweſen iſt. wie
Herr Hugo Stinnes, und der vor allen Dingen die treibende
Kraft geweſen iſt bei der Verſchleppung der belg. Arbeitsloſen,
die ſo angebeuer viel böſes Blut gemacht hat. Nun hat Herr Dr.
De e l Rethe e De des Bereits der deuſchen Stahlinduſtriellen verleſen, nur eine hat er uns nicht mit-
geteilt, e lantet: Wenn Hugo Stinnes nicht in Luxemburg als
Sochverſtändiger zugezogen wird entſendet der Verein
überhaupt keinen Sachverſtändige n. (Großer Lärm
im ganzen Hanſe und Pfuirufe.) Unter einen ſolchen Terrorismus
juchen Sie (zu Tr. Vögler gewandt) die Redierung zu ſetzen. Aber
ich kann Jhnen ſagen. Jhre Hereſchaft iſt vorbei. (Stür-
miſcher Beifall n Arbeiter und Kapital ergeht
der Ruf, das Höchſte einzuſetzen. um unſer Volk vor
dem Untergange zuretten. Rur eine kurze Friſt iſt uns
voch geſtelit. die Finsnzierung der Lebensmittel ſicherzuſtellen.
Aber wenn der Appeh der Regierung keine Wirkung hat. wenn
jremdes Kagital in deutſchem Beſitz nicht genügend zur Verfügung
geſtellt wird muß ſich die Regierung vorbe-halten, zwangsmaßnrahmen zu vetelangen.
Jeder Deutſche myſ ch lar ſein, deh er ſein Privatkapital
nur retten kann wenn er es in den Dienſt der Geſamtheit ſtellt
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Mr. Lorry nahm den Schuh.De Geſchichte zwelet 6ſfdie

(14) Roman von Charles Dicken s.
Er hielt die eine Hond zwiſchen ſeine Augen und das Licht,

und ſogar die Fingertnochen ſchienen durchſichtig zu ſein. So ſaß
er da mit ſarrem, leerem Blick und hatte ſeine Arbeit unter
brochen. Er ſah die vor ihm ſtehende Geſtalt nie an, ohne vorher
auf die eine und dann anf die andere Seite neben ſich auf den Fuß
boden zu dligen, gis ob er die Gewohnheit verloren, Oertlichkeit
und Ton miteinander in Verbindung zu bringen; er ſprach nie-
mals, ohne vergeſſen. erſt anf dieſe Weiſe zerſtreut herum-
zuſchweifen und zu fprechen

„Wollen Sie heute noch die Schuhe fertig machen fragte De-
jarge und winite Mr. Lorry, vorzukommen

„Was ſagten Sie““
„Wollen Sie dieſe Schuhe heute noch fertig machen?“
„Jch kann nicht ſagen. daß ich es will. Jch glaube. Jch weiß

nicht.“
Aber dieſe Frage erinnerte ihn an ſeine Arbeit, und er bückte

ſich wieder darüber
Mr. Lorry trat jeßt geräuſchlos vor, ließ aber die Tochter an

der Tür. Als er eine oder zwei Minuten lang neben Defarge ge-
ſtanden hatte, blickte der Schuhmacher auf. Er verriet kein Er-
taunen über den Anblick einer zweiten Geſtalt, aber die unruhigen
Finger einer ſeiner Hände z ſich wie bewußtlos nach ſeinen
Lippen wie er den neuen Antömmling anſah (ſeine Lippen und
ſeine Rägel waren von derſelben blaſſef Blefjarbe), und dann ſank
die Hand auf die Arbeit herab, und er bückte ſich wieder über den
Schuh. Der Blick und die Handlung hatten nur einen Augenblick
in Anſpruch genommen.

te en Be uch wie Sie ſeherr“, ſagte Wenßeuz Dejazge.

g tig
rich wie vorhin auf, aber ahne eins Hand

S t z entfernen.ren Sie doch!“ ſagte Defarge. Hier iſt Monſſeur, des einen
Se en Schuh zu beurteilen verſteht, wenn er einen ſieht.

igen Sie ihm den Schuh, an dem Sie arbeiten. Rehmen Sie
ihn, Monſieur

Finagsfrage herbeigeführt e.1919. Finägsfräge wurd
Alliirer:
krautf t.

en errercht, daß de Hondelsflotte nicht eher auszulaufen
als bis kebereinſtimmung über die Ernährungs- und

Wenn dieſe Uebereinſtimmung
ober nicht bald, vielleicht in 14 Tagen, eintrett, dann lauf n. wir
die große Kefghr. keine Lebensmittel zu bekommen und die
Flotte ſchließlich doch loszu werben.

Ueber die Veäamten der Woffenſtillſtandstommiſſion darf
man nicht ſo wegwerfend urteilen. wie es Herr Vögler

etan hat. Es handelt ſich um den Auftakt einer neuen
etze gegen Erzverger. (Sohr gut! im Jentrum.)W Vögler hat in ſeiner Rede immer noch die nicht ganz un

wichtige Tatſache vergeſſen, daß wir den Krieg verloren
Sonſt hätte er eine ſolche Rede nicht halten

können. Auf den Wellenberg der künſtlichen Entwicklung iſt
immer das Tal der Erniedrigung gefolgt. Nach meiner Ueber-
zeugung ſind wir jetzt an der Talſohle angelangt und es hängt
vom deutſchen Volke hb, ob es wieder aufwärts gehen ſoll. DemVolk kann man ke ne Vorwürfe machen nach den ſchweren vier
Kriegsjahren und der Richterfüllung der vielen glänzenden Ver
heiß ungen. die von den Geſinnungsgenoſſen des Herrn Vögler ge
geben worden ſind. (Peifall bei der Mehrheit, Rufe bei den Un
abbängigen: Bei Thnen gauch!) Jch habe dennoch das Ver
trauen zu unſerem Volle, daß es ſich wieder aufrichten wird, und
ich glaube n unſer Volk und an ſeine Zukunft. (Lebhafter Beſ
fall dei der Mehrheit, Ziſchen rechts.)

Auf Antrag des Abg, Dr. Heintze Deutſche Volkspartei) wird
in die Beſprechung der Jnterpellation eingegangen.

Abg. Müller-Vreslau (Soz.): Soweit die Jnterpellation
die vermehrte Zuziehung von Sachverſtändigen fordert, unterſtügen
wir ſie. Aber das Reichsminiſterium muß bei ihrer Auswahl
äußerſt vorſichtig vorgehen. Wir haben die ſchwerſten Waffen
ſtillſtandsbedingungen auf uns nehmen müſſen, weil wir eben dem
Dikiat des Siegers unterliegen. Wir müſſen in allen unſeren
Worten und Taten der Welt zeigen, daß man es wirklich mit einem
neuen Deutſchland zu tun hat. Wenn uns der verſprochene Rechts
friede nicht gewährt wird, wenn uns der Gewaltfriede aufge-
zwungen wird, ſo handelt es ſich dabei nicht um Deutſchland allein,
es handelt ſich um den Untergang der ganzen europäiſchen Kultur.

Abg. Gröber tZentr.) und Haußmann Demokrat)
gehen gleichfalls ſcharf mit den Jnterpellanten ins Gericht und
ſtellen le daß narh Erzbergers Rede nichts von den Anſchuldigun
gen der Rechten eblieben iſt. Gröber nimmt auch Erzbergerperſönlich warm in Hut gegen die hämiſchen Angriffe und Hauß-

mann ſtellt unter großem ifall feſt, daß Vögler mit ſeincr
Gruppe ein ſehr viel ungünſtiger Unterhändler geweſen wäre. Er
hält es für einen unerquicklichen Anblick, die Schwerinduſtrie ſo in
r riff zu ſehen. Sie gehört auf die Anklage-

ank. (Sehr richtig') Nach Haußmann ſpricht Abg. v. Graeſe
(Deutſchnat.) der mit großen Worten für ſeine Partei die Verant-
wortung für das neue Waffenſtillſtandsabkommen ablehnte.

M.niſternräſident Scheidemann: Daß ich geſagt haben
foll, es würde der r ick kommen. wo wir Nein ſagen müß'en,
mag ſein, denn es entſpricht ganz meiner Auffaſſung. Aber dieſer
entſpricht es auch ebenſo vollkommen daß wir in dieſen Tagen zu
den Bedingungen, ſo ſchwer ſie waren und ſo ſchwer es unſeren
Unterhändlern ançekommen ſein muß ſie zu un!erzeichnen, die Ver
entwortung für ein Rein nicht übernehmen konnten. (Lebhafte
Zuſtimmung bei der Mehrheit.) Jch erfülle nur eine Pflicht der
Loyalität, wenn ich feſtſtelle, daß Sie der Politik des Prinzen
Max von Baden unrecht tun. wenn Sie ihn nur im geringſten für
ſich n Anſpruch nehmen wollen. Er gehörte ſchon vor dem Kriege
zu der kleinen Gruppe von Diplomaten, die für einen Verſtändi

gungsfrieden waren. Glauben Sie (zu Herrn von Gräfe gewendet),
Sie hätten beſſere Bedingungen herausgeholt? Wären Sie zu
Marſchall Foch gekommen, Sie wären einfach zum Teufel gejagt

worden. Jhre T r r z etverankert in Aand, re Zeit endg vorüberiſt. (BVeifall.) de 4
Reichsminiſter Erzberger (zur Rechten gewandt): Sie

baben hier kein Recht, Anklagen zu erheben. Denn Sie ſind die
Schuldigen, die das deutſche Volk in das Unglück hineingeführt
haben. Unerhört iſt es, wenn Herr von Gräfe hier auftritt und
unſere Feinde geradezu aufſtechelt, uns die Handelsflotte wegzu
nehmen. indem er ſagt. er halte das für ganz ſelbſtverſtändlich.
Dieſe Sätze werden unſeren Unterhändlern als aus der Rationali-
verſammlung ſtemmend entgegengehal“en werden. Die Härte der
Bedingungen verurteile ich ebenſo ſtark wie Sie. Aber ich be
haupte: Ueber die 14 Punkte Wilſons iſt damit nicht hinaus
gegangen worden. Und was hätten wir erreicht. wenn wir nicht

unterzeichnet hätten Dann häte Clemencegau triumohiert. Denn
Hamet ware Die ihm läftige Telſache der 14 Punkte Wilſons mit

einem Schlage beſeit.gt worden, und zwar durch unſere Schuld.
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Ha aſe (Unabh. Soz.): Es wird noch jetzt viel zu ſehr
mit dem Säbel geraſſelt. Das Volk in ſeiner Maſſe will den
Frieden. Wir ſind nicht in der Lage, der Abenteurervolitik eine
neue Aben'eurerrolit k hinzuzufügen.

Dr. Da vid: Es iſt zu beobachten, daß die ganze Bewegung
ausgeht von Männern. die die ganze Schuld trifft an unſerem
Unglück, die durch ihre M litärrolitik das allein verſchuldet haben,
die Ludendorff. die Alldeuiſchen uſw. Widerſpruch rechts, Zu
ſtimmung bei der Mehrheit.) Wir haben ſeinerzeit geſagt. Sie.
die rechten Partcien, treiben eine va bangne-Polit k. Wir warrten
Sie. und wir haben unſere Ablehnung aufrecht erhalt n. (Großer
Lärm erhebt ſich rechts gegen die weiteren Ausführungen des
Redners über die Lenute, die ſchuld am Kriege ſind.) Der Redner
ſchließt: Sie, meine Herren von der Vaterlandspar-ei, haben unſer
land zertrümmert. (Rächſte Sitzung: Mittwoch.)

haben.

(Lebkoafte zuſtimmung.) Wir haben gegenüber dem Drängen der Togesgeſchihte.

Die Sozialiſierung in Sachſen.
In Sachſen iſt im Auftrage des Vollzugsrates des

Landes Arbeiter und Soldatenrates der Entwurf einer
Denkſchrift an das Geſamtminiſterium über die Soziali-
ſierung, die von Rechtsſozialiſten verfaßt iſt, gegangen.
Dieſe DHenkſchrift umfaßt mehrere Abſchnitte, die zu
nächſt einen Geſamtwirtſchaftsplan zur Grundlage
haben. Der Wirtſchaftsplan umſaßt alle Gebiete des
öfſentlichen Lebens, und er ſoll dazu dienen, die ſoziale
Lage der Bevölkerung gerecht zu geſtalten. Der Ent-
wurf der Denkſchrift kommt dann zu dem Schluß, daß
der Volkskammer zur Beratung und Genehmigung
folgende Geſetze zu unterbreiten wären:

1. Geſetz über Errichtung eines Zentralwirtſchaſts-
amtes.

2. Geſetz über die Befugniſſe des Zentralwirtſchafts
amtes, ſtatiſtiſche Erhebungen zu veranlaſſen oder zu be
einfluſſen und Enqueten und Erhebungen durchführen

zu laſſen. e3. Geſetz über allgemeine Auskunftspflicht gegen
über dem Zentralwirtſchaftsamt.,

4. Allgemeines Arbeitspflichtgeſetz für alle Staats-
angehörigen der Republik Sachſen.

5. Geſetz, welches jedem Sachſen eine Mindeſtmenge
von Wohnung, Nahrung, Kleidung, Bildung und Ver
gnügungen zuſichert. J6. Geſetz über Erforſchung und Durchführung der
Betriebs- und Arbeitsrationaliſierung.

7. Geſetz über Zwangsorganiſationen der Produn
zenten und ſtaatliche Beaufſichtigung ihrer Organ
ſationen.

8. Geſetz über ſtaatlich beaufſichtigte Zwangskartelle.
9. Geſetz über gewerkſchaftliche Zwangsorganiſation.

10. Geſetz über Zwangsorganiſation der Konſnu-
menten.

11. Geſetz über die Enteignung des ſtädtiſchen Grund
und Bodens.

12. Geſetz über die Enteignung des ländlichen Grund
und Bodens.

13. Geſetz über Enteignung der Forſten.
14. Geſetz über Enteignung induſtrieller Betriebe

(Zement-, Zucker-, Bauſteine-, Rohglaserzeugung, Berg-
bau, Erzeugung von Roheiſen und Halbzeng aus Eiſen,
Zeitungs- und Packpapiererzeugung, künſtliche Dünge-
mittel, Verkehrsmittel).

15. Geſetz über Enteignung der Verkehrsbetriebe.
16. Geſetz über Enteignung des Gaſthof- und Gaſt-

wirtſchaftsgewerbes.
17. Geſetz über zwangsweiſe Zuſammenlegung von

Betrieben.
18. Geſetz über Verpflichtung zur öfſentlichen Rech-

nungslegung für nicht verſtaatlichte Betriebe.
19. Geſetz über Lohnzuſchläge für überdurchſchnitt-

lich wertvolle Leiſtungen.
20. Geſetz über den Aufſchub der Entſchädigung bei

Enteignungen.
21. Geſetz über den Kompenſationsverkehr mit außer

ächſiſchen Wirtſchaftsgebieten.
WoAufmarſch der Rürnberger Arbeiterſchaft gegen vie

Spartaliſten.
17. Februar. Der Nürnberger Sparta-

kiſtenputſch iſt beendet. Nachdem am Sonntag die Spar-
takiſten das Generalkommando beſetzt hatten, ſind ſie zu
den verſchiedenen Zeitungen am Orte gezogen und zu-
letzt auch zu unſerm Parteiorgan, der Fränkiſchen
Tagespoſt. Dort haben ſie alles, was ſie an Zeitungen
vorfanden, verbrannt und ſonſtige Zerſtörungen

vorgengwwmen. Pachdew ſie ihr Mütchey gekühlt hatten,
ſind ſie wieder abgezogen. Der Verſuch der Spartakiſten
und Unabhängigen, unſere Genoſſen zu einer gemetnſamen Akt t on im radikalſten Sinne heranzuziehen,

wurde von dieſen abgelehnt. Am Montag zog die
Artillerie gegen die Deutſchhans-Kaſerne, wo ſich das

von den Spartakiſten beſetzte Generalkommando be-
findet, und warſen die Spartakiſten wieder heraus. Am
Dienstag wird die geſamte Nürnberger Ar-
beiterſchaft in einem Hunderttauſendzuge zum
Proteſt aufmarſchieren und ihren Entſchluß kundtnn,
dieſem verbrecheriſchen Putſchismus eipfürallemalein Endezu machen.

Wie wurde die Revolutionsregſerung eingefett?
Auch in der letzten Tagung der Groß-Berliner

Soldatenräte iſt wiederum davon die Rede geweſen,
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„Sagen Sie Monſſeur, was für ein Schuh es iſt und wie der
Verfertiger heißt.“

Es folgte eine längere Paufe als gewöhnlich, ehe der Schuh-
macher antwortete:

„Jch vergeſſe, was Sie mich gefragt haben. Was ſagten Sie?“
„Jch ſagte, können Sie nicht. um Monſieute 44 unterrichten,

näl er beſchreiben, was das für ein Schuh iſt?“
Es iſt ein Damenſchuh. Es iſt ein m einejunge Dame. Er iſt nach der neueſten Mode. Jch habe die Mode

nie geſehen. Jch habe ein Muſter in der Hand gehabt.“ Er blickte
mit einer vorübergehenden, leiſen Regung von Stolz nach dem
Schuh hin

und wie heißt der Verfertiger““ fragte Defarge.Fetzt, wo ſeine Hände von keiner Arbeit in Anſpotuch genommen

waren, legte er die Knöchel der rechten in die Höhlung der linken
Hand, und dann die Knöchel der linken in die Höhlung der rech-
ten, und ſtrich ſich dann mit einer Hand den Bart und ſo in regei-
mäßiger Aufeinanderfolge weiter, ohne eiren Augenblick Unter
brechung.

Die Aufgabe, ihn aus der Gedankenloſigkeit herauszureißen,
in die er ſtets verſank. nachdem er geſprochen hatte, war ziemlich
dieſelbe, wie wenn man einen ſehe Schwachen aus einer Ohnmacht
zu erwecken hat oder ſich hemüh“. in der Hoffnung, noch etwas zu
entdecken, die Seele eines raſch Sterbenden aufzuhalten.

„Fragten Sie mich nach meinem Namen
„Ja, freilich.“
„Einhundertundfünf, Nordturm.“
„Weiter nichts
Mit einem mateen Ton, der kein Seufzer und kein Geſtöhn war,bückte er ſich wieder über ſeine Arbeit, bis das Schweigen aber-

mals gebrochen ward
„Sie nd ein zelernter Schuhmacher?“ fragte Mr. Lorry, in

vom er ihn mit feſtem Blicke anfah.
Seine Augen wendeten ſich auf Defarge, als wollte er

Lieſem die Frage übertrager aber da keine Hilfe von de kam
wendeten ſie ſich wieder auf den Fragenden nachdem ſie erſt
den Fußboden geſucht hatten.

„Ok ich ein gelernter Schuhmacher bn? Rein, ich war kein
gelernter Schuhmacher ich habe es hier gelernt.

hes mir ſelbſt gelehrt
Jd ſegte um Erlaubnis Jch habe

Er bekam wieder ſeinen Anfall von Zerſtreuung, der mehrere
Minuten dauerte und währenddeſſen er ganz wie vorhin mit den
Händen ſpielte Endlich wendeten ſich ſeine Augen wieder lang-
ſam dem Geſichte zu, von dem ſie abgeſchweift waren. Als ſie wie
der darauf ruhten, zuckte er zuſammen und fing die abgebrochene
Rede wieder an, ungefähr wie ein eben Aufwachender auf einen
Gegenſtand von voriger Racht zurückkommt.

„Jch fragte um Erlaubnis, es lernen zu dürfen, und ich er
hielt s nach langer Zeit und wach vielen Schwierigkeiten, und ich
habe ſeitdem fortwährend Schuhe gemacht.“

Wie er die Hand nach dem Schuh ausſtreckte, den man ihm
abgenommen hatte, ſagte Mr Lorry zu ihm, während er ihn
immer noch feſt anſah: t

„Monſieur Manette, können Sie ſich meiner nicht entſinnen?“
Der Schuh fiel dem efragten aus der Hand, und dieſer ſah

dem Fragenden ſtarr ins Geſicht.
Monſieur Magette.“ Mr Lorry legte ſeine Hand auß Defar-

8 Arm: „köngen Sie ick wicht auf dieſen Mann beſinnen? Sehen
ie mich an. Därnmert keine Erinnerung an einen alten Bankier,

ein altes Geſchäft, an einen alten Diener, an eine alte Zeit in
Jhrem Geiſte auf, Monſieur Mansette?“

Wie der viele Gefangengehaltene abwechſelnd mit ſtarrem
Blick Rr Lorry und Defarge anſah, drängten ſich allmählich einige
lange verlöſchte Zeichen eynes lebh ift denkenden Verſtandes auf der
Mitte der Stirn durch den ſchwarzen Nebel, der ſich zu ihn ge
ſenkt hatte. Sie waren wiederum iberwöllt, ſie waren ſchwächer.
ſie verſchwanden: aber ſie waren dageweſen. Und genau ſo wie
derholte ſich der Ausdruck auf dem ſchönen jugendlichen Geſicht der
Tochter, die ſich an der Mand nach einer Stelle hingeſchlichen
hatte, wo ſie ihn erblicken konnte und von wo ſie ihn jetzt anſah,
anfangs die Hände nur on entſetzlichem Mitleid erhoben wenn
nicht gar. um ihn entſernt zu halien und ſich vor dem Anblick zu be
wahren. Aber jed nach ihm ausgeſtreckt und vor heißer Jnbrunht
zjitternd das deſperderhaſte Geſicht an ihre warme ſunge Bruſt zu
egen und es durch Liese dem Leben und der Hoffnung wiederzu

innen b genau wiederhoite ſich der Ausdruck (ohgleich in
tlicherem ge) auf ihrem ſchönen S Geſicht, daß es

ausſah, als ob er wie ein ſich bewegendes Licht ſich von ihm auf ſie
verpflanzt hätte.

(Fortſetzung ſolgt.)
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daß de n ä von den A. n. S.Näteneingeſetzt ſei. Das iſt falſch. Die Regierung Ebert-Haaſe
bildete ſich am 9./10. November im Reichstag durch
Verband enngen und Beſprechungen der Reichstagsfrak-
tionen der S. P. D. und U. S. P. unter r be
kannter, dem Reichstag nicht angehörender Mitglieder
beider Parteien, wie z. B. Dr. Breitſcheids, Dr. K. Lieb
knechts, Emil Barths u. a. m.

18 am Sonutag, den 10. November, die Groß-Ber-
liner A. und S.-Rätedelegierten im Zirkus Buſch zu

mmentraten, ſtand wohl auch als letzter Punkt die Be-
tätigung der Regierung auf der Tagesordnung. Benie verlief die Verſammlung ſehr bewegt und bei-
nahe wäre ſie von dem Vorſitzenden Richard Müller
verſehentlich vor des letzten Punktes ge-
ſchloſſen worden. Er ſagte lächelnd: el da hätten
wir beinahe was rergeſen wir müſſen ja noch die Regierung beſtätigen“. d das geſchah dann ohne Reden
und ohne formale Abſtimmung, w die Ver
ſammlung bereits auflöſte.

Dentſchdeſterreichs Anſchluß an Deutschland.
Der Nationalverſammlung wird in den nächſten

Tagen der Antrag zugehen, daß ſich die Reichsregierung

ſofort mit der Regierung r wegenHerbeiführung des Anſchluſſes in Verbindung ſetzen

les ind Prohigpelles.
Halle. 19. Februar 1919.

Eine große öffentliche Verſammlung
aller Staats und gommunalbeamten, mäunlicher und
weiblicher A ellter und Hilfsarbeiter in Staats
und Gemeindebetrieben findet am Donnerstag, den
20. Februar, abends 7 Uhr, in den Germaniaſälen,
Gr. Steinſtraße, ſtatt. Der r des Ver
bandes der Bürvangeſtellten und itglied der
Nationalverſammlung, Genoſſe Karl Giebel,
Berlin, hat das Referat übernommen. Da Genoſſe
Giebel als genauer Kenner der wirtſchaftlichen Verhält
niſſe der Beamten und Angeſtellten bekannt iſt, ſo kann
jedem Beamten und Angeſtellten der Beſuch der Ver-
ſammlung empfohlen werden. r beſonders ſind auch
zu dieſer Verſammlung die tech niſchen Beamten

rend ſi

und Privatbeamken eingeladen.
Unabhängige Entrüſtung des Volksblattes.

Das Halliſche Volksblatt bringt in ſeiner Nr. 41 eine
flammende Entrüſtung gegen die „niederrrächtize Tenun-
iation des Biedermanns“, der die Berliner Lemharcoſpieierin

Frau Landowska als Spartakiſtin anſchwärzte, ſo daß das
Kon err des HändelVereins, in dem ſie auftreten ſollte, ver
ſchoben wurde. Das Volksblatt ſpricht von der „Kläglich-
keit“ des Vorganges, von „Schmach“, nennt Halle eine
„Philiſterſtadt“ uſw. Nun ſind auch wir ganz der Meinung,
daß die Vorkommniſſe lächerlich und zu verurteilen ſind.
Die politiſchen Anſichten der Landowska haben jedenfalls mit
ihrer Muſik nichts zu tun.

Hat aber das Volksblatt Urſache, ſich zu entrüſten?
Unter ſeiner Mitwirkung und Führung ſeiner Redakteure

ndlungsgehilfenverſammlung) wird
in dieſen Tagen ein Keſſeltreiben gegen den Arbeiterſekretär
Kleeis veranſtaitet, der „entfernt“ werden müſſe. Und
warum? Lediglich wegen ſeinen politiſchen An-
ſichten. Er iſt der alten ſozialdemokratiſchen Partei treu
geblieben und macht die Neuerungen der Unabhängigen nicht
mit. Die volitiſchen Anſichten des Genoſſen Kleeis haben
jedenfalls mit ſeiner beruflichen er er erteilt be-
kanntlich Rechtsauskünfte für Gewerkſchaftsmitglieder) nichts
zu tun, genau ſo wie bei der Landowska mit der Muſik undbei den Sangrpeileen mit dem Kalkeinrühren. Zudem ſind

die Gewerkſchaften, wie von allen Führern derſelben, auch
den wenigen unabhängigen, Hgtseſen betont wurde, politiſch
nentrale Körperſchaften. s wollen wir zu dem Fall
Kleeis, auf den wir noch ausführlich zu ſprechen kommen,
nur vorläufig ſagen. Das Volksblatt hat recht. Halle iſt
eine p Philiſterſtadt“, und es iſt gut, daß es nicht
die Welt iſt.

Reichsregierung und vVetriebsräte im Vergbau.

Man ſchreibt uns Unter der „Kein Generalſtreik
im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier“ ſchreibt die „Halleſche Zei-
tung in ihrer letzten Sonn e„Wie uns geſtern aus Zeitz berichtet wurde, wollten die Berg-
arbeiter im mitteldentſchen Braunkohlenrevier in den General-
ſtreitk eintreten, a die Regierung bis heute Sonnabend abend

nicht die Betriebsräte auf den BVraunkohlenwerken anerkennen
will. Wie wir nun von zuſtändiger Seite erſahren, iſt es am Frei-
tag zwiſchen ver Regierung und den Bezirks-Bergarbeiter-Räten
zu einer Einigung gekommen. Es wurde ein Kompromiß abge-
ſchloſſen, in dem die Regierung die Betriebsräte für das Mittel-
Deutſche Braunkohlenxevier anerkennt, jedoch unter Aenderung des
Wahlſyſtems. Ein velch hierüber wird in den nächſten Tagen
ioſenſegt werden. Ein Generalſtreik dürfte demnach ausge
ſchloſſen ſein.“

Wir ſehen uns veranlaßt in Ergänzung dieſer Notiz einen
turzen Bericht über die Verhandlungen mit der
zu geben: Am 13 Februar fanden in Weimar Vorverhandlungen
tart über die Forderungen der Bergarbeiter auf Anerkennung der
Betrieboräte im An den Verhandlungen nahmen die
Reichsregierung, vertreten durch Reichsarbeitsminiſter Bauer und
Reichswirtſchaffsminiſter Wiſſel. die preußiſche Regierung, vertre
ten durch den Handelsminiſter Fiſchbeck, die Reichskommiſſare für
die Sozialiſierung des Vergbaues und von ſeiten der Bergarbeiter
drei Mitglieder der Eſſener Neunerkommiſſion für Rheinland-Weſt-
alen und drei Mitglieder des Bezirks-Bergarbeiter-Rates teil.
Als Ergebnis der langwierigen und oft ſehr erregten Verhand
lungen wurde folgende ndigung erzielt:

Die bereits gewählten Betriebsräte bleiben vorläufig be

Da die Eſſener Diener mancherlei Mängel zeigt, wurde
deſchloſſen, daß bis zum 14. März Neuwahlen zu Betriebsräten
ſtattzufinden haben nach feigende Verfahren: Es wird auf jedem
Werke ein Arbeiter und ein r tenaus ſchuß nach den ve-
ſtehenden Re rf n gewählt. Angeſtellten und Arbeiter
ausſchuß des einzelnen Werkes wählen aus ihrer Mitte in gemein
ſjamer, geheimer und unmittelbarer Wahl als ausführendes Organ
den Betriebsrat. Er beſteht aus höchſtens fünf Mitgliedern unter
denen ſich ein kaufmänniſcher und ein iechniſcher Angeſtellter be

Anerken
in denen Axbei-

u der Bezirks-Vergarbelter-Nat in Halle kTWrzklich verdſfentlicht
a

Von vielen Seiten iſt aus Bergarbeiterkreiſen der Wunſch laut
geworden, über die bisherige Vorbekeitung zur Sozialiſierung und
die weitern zu tuenden Schritte in einer Vergarbeiterverſammlungeine geneinſeme Ausſprache herbeizuführen.

Der Bezirks-Vergarbeiter-Rat ſteht daher mit der Bezirks-
beitung des Bergarbeiterverbandes in Verhandlungen um am
Sonntagq, den 23 Februar gemeinſam eine Verammlung der Ver-
trauensmänner des Verbandes und der Abgeordneten der Betriebs-
räte einzuberufen.

„Volkshochſchulkurſe.
Eine öffentliche Geu ertſchaſtsverſammlung fand geſtern im

„Volkspurt“ ſtatt. Ter Beſuch war mäßig, die in Ausſicht ge
nommene Rednerig Frl Frida Winlelmann vom Miniſterium für
Volksbildung und Kunſt hatte abgeſagt. Der zufällig im Jnter-
eſſe der Sache anweſende Herr Prof. Vr. Menzer uübernahm es
in dankenswerter Weiſe, über das Thema: „Die kulturpoli-
tiſche Bedeutung der Volksſchule und ihre erſte
Gründung in Halle“ einen Vortrag zu halten. Unſere
Leſer haben in der Freitagnummer eiſen Artikel von Herrn
Prof. Dr. Men zer geleſen, betitelt: „Volkstümliche Hoch
ſchulkurſe“. der im großen und ganzen das ausführt, was durch
den Herrn in der in etwas verbreiteter Form vor
getragen wurde. Herr Lehrer Recke entwickelte ſodann ein eignes
Programm für Vollsbildung, das aber nicht den Beifall der Ver-
ſammlung fand Gen Klee s ſtellte feſt, daß das Gewertfchafts-
kartell dieſes Programm bis zur Stunde auch noch nicht kannte.
Die nun folgende Ausſprache ergab, daß mit den geplanten Voles-
hochſchulkurſen alle Anweſenden m Prinzip einverſtanden waren.
dert e vertrat aber die ſonderbare Anſicht, daß mit
dem Beginn der Kurſe bis nach den Stadtverordnetenwahlen ge-
wartet werden mußte und gab der unbegründeten Anſicht Aus
druck, daß die jetzige Abhaltung der Kurſe ein Wahlmanöver und
eeignet ſei. die Zec'plitterung der Maſſen zu begünſtigen. Am
onderbarſten waren jedoch die Ausführungen des Herrn Schön-
lank, der die bisherige Wiſſenſchaft als kapitakiſtiſch bezeichnete.
Es würde zu weit führen, auf die weiteren Ausführungen hier
näher r ähn Sie wurden in der weiteren Ausſprache durch
Gen. Schäfer, Däumer, Dr. Liebe und Prof. Dr. Men-
zer widerlegt. Von allen Seiten wurde zum Ausdruck gebracht,
daß es im Jntereſſe der Arbeiter liege, ihr Allgemeinwiſſen durch
den Beſuch der Voltshochſchulkurſe zu bereichern, um den an ſie
herantretenden ſeien ſie nun politiſcher oder wirt-
ſchaſt licher Natur kritiſch zuleibe gehen zu können. Die Aufgabe
der Wiſſenſchaft ſei es, aus gedankenloſen Nachbetern ſelbſtändig
denkende und prüfende Menſchen heranzubilden. Die nach Schluß
der Verſammlung ſich entwickelnde Kartenentnahme bewies, daß
die Anregungen auf fruchtbaren Voden gefallen waren. r

Srende für den Arbeiter- und Soldatenrat. Wir nehmen
Veranlaſſfung, nochmals auf folgende, bereits vor einiger Zeit be-
kannt gegebene Stiftung aufmerkſam zu machen. Ein ungenannt
ſein wollender Spender hat dem Arbeiter- und Soldatenrat Halle
einen Betrag von mehreren tauſend Mark zur Verfügung geſtellt
zum Zwecke der Unterſtützung von aus dem Felde zurückgekehrten
Kriegsteilnehmern, die größere Familie haben, nicht ſofort Arbeit
bekommen und die dadurch in Not geraten ſind. Die Prüfung der
Bewerbungen erfolgt durch einen beſonderen Arsſchuß. Mel-
dungen ſind zu richten an Arbeiter und Soldatenrat Halle, Stadt-
haus, Schmeerſtraße 1, 2 Treppen.m Diebſtahl an cinem Hilfsloſen. Ein Arbeiter wurde im

hilfsloſen Zuſtande auf dem Königsplatz aufgefunden. Da er ſich
nicht wieder erholte, wurde er mit dem r Krankenwagen
ſeiner Wohnung zugeführt, Geld nebſt Uhr und Kette waren ihm
bereits geſtohlen.

Einbruch. Geſtern abend drang ein Dieb durch Eindrücken
einer Türſcheibe in ein in der Franckeſtraße befindliches Jnſtalla-
tionsgeſchäft ein. Er wurde durch Hinzukommen der Ehefrau des
Geſchäftsinhabers geſtört und ergriff die Flucht, ohne anſcheinend
etwas mitnehmen zu können.

Frachtſtückgutſperre iſt für die Tage vom. 20. --22. Februar
angeordnet.

tädtiſcher Verkauf von Heringen in der Talamtſchule am
Donnerstag, im Anſchluß an die Räucherfiſch-Verteilung für die
Lebensmittelſcheine 63 500 bis zurück 60 001 vormittags von 8--12
Uhr und 60 000 bis zurück 56 501 nachmittags von 2—6 Uhr. Für
jede Perſon werden ca. 110 Gramm zum Preiſe von 30 Pfg. ab-
gegeben.

Milchkarteneusgabe für Kranke. Die Erneuerung der auf
Grund ärztlicher Zeugniſſe ausgefertigten Milchkarten, ſowie der-
jenigen für alte Leute über 75 Jahre, erfolgt vom Freitag, den
21. Februar b's Sonnabend, den 1. März 1919, im Stadternäh-
rungsamt, Marktplatz 22, 1. Stock links, 2. Saal, nach folgender
Ordnung: An Perſonen, deren Familiennamen beginnt mit den
Buchſtaben: A--D am Freitag. den 21. Februar, E--G am Sonn
abend, den 22. Februar, H--J am Montag, den 24. Februar. K bis
L am Dienstag, den 25. Februar, M--O am Mittvwoch, den 26.
Februan P--R am Donnerstag, den 27. Februar, S--Sz am Frei-
tag, den 28. Februar, T--3 am Sonnabend, den 1. März 1919.
Bei der Erneuerung iſt der Lebensmittelſchein und der Stamm der
alten Milchkarte vorzulegen. Eine Erneuerung findet nicht ſtatt
wenn die Gültigkeitsdauer des Zeugniſſes inzwiſchen abgelaufen
iſt. Von dem zuſtändigen Dezernenten werden mündliche An
träge auf Erneuerung der Milchkarten nicht mehr entgegenge-
nommen. Falls die Erneuerung an der oben genannten Stelle
abgelehnt wird, ſind Anträge auf Weitergewährung der Milch-
karten ſchriftlich bei dem Stadternährungsamt, Abt. 2, zu ſtellen.
Milchkarten auf Grund der in letzter Zeit überreichten Zeugniſſe
werden. falls eine Zuweiſung auf die letzteren noch nicht erfolgt
iſt, nicht an vorgenannter Stelle ausgehändigt, vielmehr ergeht
wegen Abholung be'ondere Benochrichtigung. Die Erneuerungder Milchkarten für Kinder erfolgt vom Montag. den 24. Februar,

ab. Es ergeht dieſerhalb noch beſondere Bekanntmachung.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, wird „Carmen“ wiederholt.

Donnerstag geht das Schauſpſel „Johannisfeuer“ von Sudermann
in Sene. Freitag gelangt Pfitzners Oper „Der arme Heinrich“
zur Aufführung. Sonnabend nachmittag Schülervorſtellung bei
ermäßigten Preiſen „Maria Stuart“, abends „4. Sinfonie-Kon-
zert“ des Stadttheaters unter Leitung von Prof. Paul Graener.
Soliſten Edith von Voigtländer (Violine) und Hertha Dehmlow
(Geſang). Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Neber unſere
Kraft 2. Teil, abends, erſte Wiederholung von Verdis Oper
„Aida“.

Die Ortsgruppe Halle des Bundes techniſcher Berufsſtände
beruft ihre e und Gäſte zur Verſammlung auf Donners-
26 den 20. Februar, in das Reſtaurant Schultheiß, Poſtſtraße
(oberer Saal).

Deutſcher Techniker- Verband ladet ſeine Mitglieder ſowie die
Mitglieder verwandter Ocgantſationen und alle nichtorganiſierten
Berufskollegen zu einem Vortrag des Herrn Verbandsdirektor Dr.
Höfle, Berlin ein. Thema Die techniſchen Angeſtellten und Ve
amten ſeit der Revolution“. (Siehe Anzeige.)

Düngemittelagusgabe durch den Bund zur Erhaltung und
Mohrung der deutſchen Volkskraft. Vom Mittwoch. den 19. d. M
eb, kommt Kali zum Verkauf und zwar töglich von 10 bis 1 Uhr
und nachmittags von 3 hie 6 Uhr. Die Kleinpächter werden ge-
beten, Säcke oder groke Tüten mitzubhringen.

(Fortſetzung des lokalen Teils in der Beilage.)

Zerenn e Lebensmittelverteikl ung. Es er
halten d'eſe che dis Inhaber der Lebensmittelbefte 1——8400
pro Kopf 1 Paket Zwiebak nach anfgedrucktem Preiſe. Die Jn-
habern von 8407--8300 auf den Tuswels drei kleine Doſen Fif
konſerven: von 9301 0820 zwei große Doſen Fiſchkanſerven. Preiſe
ür Konſerven liegen in den Geſchäften aus. Ferner auf jede
tadtfettmarke 45. Gromm Butter zum Preiſe von 35 Pfa. zum

Sonnabend, den 22. Februar 1919. Auf Abſchnitt 44 der Quark

karke am Mittwoch, den 19. Februar d. Js., für Be Kunden ver
Verkaufsſtelle Kötter tzſch, Gotthardtſtr. 21, ſowie für einen Teil
der Kunden der Verkaufsſtelle Frahnert, Kleine Ritterſtr. 2 und
zwar 60 Gramm Quark zum Preiſe von 12 Pfg. Talg an die Kun
den der Verkaufsſtelle Teichmann. Ausgabe von Milch. Jn
der Woche vom 17.—-22. Februar d. Js. wird in ſämtlichen Ver
kaufsſtellen an Mager und Buttermilch zugeteilt und zwar auf Felt
17, ſoweit dies noch nicht beliefert iſt, ſowie auf Feld 18 für alle
Verſorgungs berechtigten 4 Liter. Aus gabe der neuen
Fettmarken. ienstag, den 18. Februar, für die Straßen
A-J, Mitiwoch, den 19, Februar, für die Straßen K--P, Donners-
tag, den 20. Februar, für die Straßen R--3. Freitag, den 21. Fe
bruar. Ausgabe der Zuſatzfettmarken. Die Stammkarten über die
am 15. Februar 1919 abgelieferten Stadtfettmarken ſind gleich
zeitig vollzählig zurückzugeben.

Hettſtedt. Die W 1 7 Ein Zu mit alliiertenTruppen (Engländer), auf der a rt nach Berlin begriffen, durch

fuhr am Sonnabnd 10 Uhr vormittags unſere Station. Es mögen
nach Schätzung etwa 200 Mann geweſen ſein, die in 18 Wagen
untergebracht waren; außer angehängten Bagagewagen. Vermut-

x n Se zum Schutze einer Kommiſſion, die in Berlin tätig iſt,
eſtimmt.

Bitterfeld. Fette Beute. Ein n m wurde
in einer der letzten Nächte in einem am Plan belegenen Grund
ſtück ausgeführt. Hierbei ſind aus der Räu ammer desſelben
13 Schinken, 12 Speckſeiten, 3 Stück Rindfleiſch und 32 Würſte ge
ſtohlen worden.

Delitgſch. Verkauf von Rübenſaft. Am Donnerstag.
den 20., und Freitag, den 21. d. M., kommen in allen 49 Verkaufs
ſtellen auf je einen Abſchnitt Nr. 16 aller Lebensmittelſcheine
400 Gramm Zörbiger Rübenſaft für 45 Pfg. zur Abgabe. Die fol-
genden Verkaufszeiten ſind genau einzuhalten. Anſtellen und An
drängen muß unterbleiben; denn ein jeder erhält ſeinen Teil.
Verkaufszeiten für Nr. 1--1500 Donnerstag, den 20. Februar, vor
mittags, Nr. 1501——3000 Donnerstag, den 20. Februgr, nachmittags.
Nr. 3001--4500 Freitag, den 21. Februar, vormittags, Nr. 4501 bie
Schluß Freitag, den 21. Februar, nachmittags. x

Delitzſch. Verkauf von kondenſierter Milch. Am
Mittwoch, den 19. Februar, erhalten auf Nr. 1801--2150 der Le-
bensmittelſcheine bei Jmmiſch, Pernitzſch, Reime, Spie g
ler, Haushaltungen von: 1-2 24 Pfund loſe konden
ſierte Milch für 75 Pfg., 3--4 Perſonen Pfund loſe kondenfſierte
Milch für 150 Mk., 5—6 Perſonen Pfund lo
Milch für 2,25 Mk., 7 und mehr ſonen 1 Pfund loſe konden
ſierte Milch für 3 Mk. Weite Gefäße (Flaſchen n ich t), ſind mit
zubringen. Spätere Abholung iſt nicht geſtattet. Jn der D.
Spalte des ſind vom Verkäufer „Abgabetag“
und ein „M.“ unverwiſchbar einzuſchreiben.

-s. Delitgſch. Am Sonntag, den 9. Februat, fand hier eine ſehr
ut beſuchte Mitgliederverſammlung der alten ſozialdemokratiſchen
zartei im Parteilokal „Deutſches Haus“ ſtatt. Der Vorſitzende

Gen. Alpers begrüßte die Mitglieder mit einem Hinweis auf
die in Weimar tagende Nationalverſammlung. Der Vorſitzende
gab dann bekannt, daß die Stadtverordneten wahlen
am 2. März ſtattfinden. Die Eintetlung der Wahlbezirke iſt die
ſelbe wie bei den vorhergehenden Wahlen, nur daß der 6. Bezirl
diesmal im Rathaus, Zimmer Nr. 1, wählt. Einſtimmig wurde
dann be h als Kandidaten für die Stadtverordnetenwahler
nur 15 Genoſſen aufzuſtellen. Dieſes ſind: 1. Adolf Münzer, Ge
ſchäftsführer, 2. Alwin Gruppe, r e Hermann
Klunkert, Krankenkaſſenbeamter, 4. Hugo Alpers, ſchinenſetzer
5. Woldemar Auerbach, Materiaglienverwalter, 6. Franz Struenſee
Schloſſer, 7. Max Chriſtoph. Tiſchler, 8. Franz Sachſe, Dachdecker,
9. Emma Dumont, Ehefrau, 10. Georg Hufnagel, Schuhmacher,
11. Adolf Mertens, Schloſſer, 12. Otto Michaelis, r 13. Otto
Meißner, Arbeiter 14. Emil dann 53 oſſer, 15. Paul Müller.
Arbeiter. Jm Anſchluß hieran Helt unſer alter bewährter Gen
M ün z er noch einen Vortrag über die Aufgaben in der
Kommunalpolitik“. eicher Beifall lohnte den Redner
für ſeine Ausführungen Dann wurde noch die Agitation
zur bevorſtehenden Stadtvervrdnetenwahl Der Vor-

kondenſierte

ſitzende ermahnte die Genoſſen, jeder ſeine Pflicht zu tun, damit
der Erfolg r werde. Unſere Polksſtimme gewinntimmer mehr an Abonnenten. Ein Beweis, daß man
ſich jetzt auch hier wieder mehr für die alte Partei intereſſiert.
Neuheſtellungen auf die Volksſtimme ſowie Beſtellungen auf Jeit-
ſchriften nimmt jedetzeit Gen. Paul Mäller, Rordplatz 7.
entgegen. W einem an die der Seeund zur kräftigen Mitarbeit bei der Agitation ſchloß dann
Vorſitzende die anregend verlaufene Verſammlung.

Wittenbe Pech. r einen hieſigen e inhabertrafen am abend du em Bahn v e gefüllte Säcke
ein, die nach dem Frachtbriefe Felle en Aten. Das Un
glück wollte es, daß einer der Säcke r und aus demſelben
in einem Felle W ein Stück Fleiſch ſichtbar wurde. Hier-
von hatte die Polizei Kenntnis erhalten, welche ſich den Jnhalt
ſämtlicher Säcke näher anſah und dabei in Felle eingehüllt einen
Zentner Kalb- und einen Zentner Rindfleiſch vorfand, welches be
ſchlagnahmt wurde.

Bockwitz. Am 15. Februar fand im Gaſthof Gabriel unſere
Kartellſitzung ſtatt. Bei der Neuwahl des Vorſtandes wurden
gewählt als 1. Vorſitender Fr. Roack (Met Arb.), 2. VorſitzenderOtto (Bergarb.), Kaſſierer R. Schüller Maurer), Schriftführer
Fr. Mönch Handlung bin als Reviſoren Ed. Koſtran und
Fr. Müller (Met.-Arb.). Für die Rechtsauskunftsſtelle wurde
der Kollege P. Kürbis- Naundorf gewählt. Außerdem wurde noch
ein Bibliothekar ſowie eine Bibliothekkommiſſion und eine Her
bergskommiſſion gewählt. Beim Kaſſenbericht gab der Kaſſierer
bekannt, daß bei der letzten Veranſtaltung eine Ausgabe von
821,20 Mark zu J i. Demgegen ſteht eine Ein
nahme von 594,48 Mark durch freiwillige Sammlung. Der Kaſ-
ſenbericht beträgt 441,70 Mark. s unkt 4, Stellungnahme zut

rei von der Gemeinde Bock

einzelnen Gewerkſchaften beſtehen.

Bibra. Volksverſammlung. den 14. d. M.,
tagte hier eine ſehr der Genoſſein

Dreſcher Halle „Die Gemeindewahbl und So-
zialdemokratie“ ſprach. Genoſſe legte in gemein
verſtändlicher Weiſe den Anweſenden unſer Kommunalprogramm
dar und fand mit ſeinen Aufmerkſamkeitund zum Schluß lebhaften Veifa der Feder

der dieſtgen -filiad ine MitgliederbeſprechangWerer V an in der nochmal darüber beraten wurde,

an dem
ob eine gemeinſchaftliche Liſte mit dem di

w. ſener un ten und die bereits in einer
ine ſoz. au en aſiüheren Verſammlung auigeſtellten Kandidaten beizubehalten.

Biehla Kreis Liebenwerda). Zur Gemeinderatswah l. Jn der letzten Gemeindevert iſt die Neuwahl
unſerer Gemeindevertretung auf den 2. worden.
Die Zahl der Gemeindevertreter iſt glei von 9 auf 15 er
höht worden. Bei den Wahlen zur und preußiſchen
Nationalverſammlung hat unſere Partei giemlich ein Drittel hier
abgegebenen Stimmen lten. hend, dieſem
ergehnis vom 18. und 26. Jannar Vnnte unſere Karte alſo

Sie in der neuen Ge eindenertro Partei
kann ſich an dar Watgl Jelbſtrerhännlich t

auch die wötige 7 ue V die h Nke t 2wenn n orſcſlag di derte d Untern.ſchriften aus der Gemeinde zur Verfüe t. Damit wir uns an



r in BiehlaPa. tei zu ſein. Unſere Genoſſen müſſen vielmehr endlich den Mut
finden, mit ihrer politiſchen Ueberzeugung auch vor die Oeffentlich-

unſerem Parteiverein für Elſterwerda
und Umg. als Mitglieder anzuſchließen. Anmeldungen zum Wer-
ein nimmt der Vorſitzende, Genoſſe Grünblich. bie
ſtraße 151 wohnhaft, entgegen.

Stadttheater.
Altmeiſter Verdi. der (trotz Mascagni und Leon

keit hinzutreten und ſich

immer unerreicht Daſtehende unter den Tondichtern Ztaliens, cm
iner großen Oper „Aida“ zu Gehör. Das
erk, das ſeine Uraufführung am 24. Dezember

am Sonntag mit
äußerſt ſchwierige
1869 in Kairo zur Einweihung des Suezkanals erlebte, ſteht auf

aufvören, bloß geheime Wähler der Neueinübnng der

Voihmann-

e blieb frei
Regie
ſtützen.

iſch ſauber durchgeführt, auch in der
der Sonnenhöhe einer reinen, abgeklärten Kunſtanſchauung; ein wußte ſie Größe und verhaltene Leidenſchaft zu paaren. Stimmlich
Werk, das in ſeiner großartigen Anlage ſich loslöſte von allem ge-
tünſtelten Virtuoſentum, das in der formſchönen Etgenart. in der
ſtilechten Charakteriſtik ſeiner Motive dein Namen
muſikliebenden Nationen unvergänglichen Lorbeer erwarb. Die

erdi in allen

u trocken t der Oberpr Ramp
em die orientaliſche Rote fehlte. Jnmitten der beſten nungen

des Abends ſtand weine Figur wie aus einem Guß, in Geſang und Wvorbildlich. Die Stimme der Prieſterin ſang Hildegard Krey be
friedigend die Meldung des Boten dagegen blieb faſt unve
lich. Eine enorme Kraftleiſtung hat Verdi in der Aida von den

ren gefordert. Zur reſtloſen Wiedergabe derfelben ren

Orcheſter ſtanden auf einer künſtleriſchen Höhe und
nur einſtimmige Bewunderung erweckte.
ſolche übermen) i
ments von Chorkräſten vermieden werden. Das originelle Ballett
der Mohrenknaben verdiente ſich einen Extra-Applaus.
onderes Lob ſei nicht 7 Herrn Kapellmeiſter v. Pander ge
pendet, welcher ſeines
Beifall des vollen Hauſes war ſtark und wohlverdient.

gen d wie onterſige Wugde. Eiwar ga
his von Corne

ritz Kerzmanns prächtiger Amonasro. Das

deſtens doppelt ſo viel Stimmen, als unſer Stadttheater zur-
zeit aufweiſen kann. Mas aber Können und u Wille verma
das hat der kleine Chor in dieſer Aufführung bewieſen. Chor un

en Anſtrengungen doch durch Mehr

mtes mit großer Hingabe waltete.
Whbr.

gar
Barck,

ar
eradesn

änd-

icherheit, die
ber auf die Dauer ſollten

Engage-

Ein be

t henter
Donvnerstag, d. 20. Febr. 19,
Anfang 7. Ende 9 Ubr:
Johannisfeuer.

Schauspiel v. Sudermann.
Freitag:

Der arme Heinrich.

lalbecher Hauhauenhund E.

Lehrgänge zur Anfertigung on
Swrazzenz chuten Tamschuhen, Damen u. Kinderstletehn

Anmeldungen: Gr. Steinstr. 16I., 10-12 V- 3 Nachm.
Rathausstr. 17 I., 10--12 V.

d

JDDicht r

Magdeburgerstrasse 66
Direktion: Georg Arncdit S

Fernruf 2185

Altmöbel-Verwertunt

Halle a. d. S., Moritzzw nger 3.
Wohnzimmer gebr. 950 M.,
Schlafzimmer neu 1350 M.,

Bertikv, Schränke,
Chaiſelongues, Sofas,

alle Einzelmöbel,

Gunnaſen fecheezgan

Und Vorsandhals

Klappendarh
3

Grosses Reparaturen2 ang

Uhren
übernimmt ber ſolider Ausführung
S zu normalen Preten

Kurt Unger, Uhrmacher.
Kl. Klo sſtr. dicht a. Markt),
und Gr. Steinſtr. 85 gegenüber

Barfüſerftr.). 2096

—A

e J chS
2

die Ankertigu
j zunehmen un

Leipzigerstrasse,
Ecke Poststr. Fernsp. 4330.

Geiststrasse 15,
Adler-Apotheke.

Bee e

J. A.:

J

W

M
Schiuss

der

Anzeigen- Annahme

l. Warum müſſen

l. Freie Ausſprache

Pprivatbeamten ſind irdl. eingeladen.

Alte ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlunds.
(Ebert Scheidemaun)

Eiſenbahn, Poſt und Magiſtratsbeamte
und Angeſtellte!

Donnerstag, den 20. Februar, abends 7 Ahr, in den Germaniasälen, Gr. Steinſtr.

Aroge öffenthche Beanten und Angertelltenervanmlunn.

Tagesordnung
ſich die Beamten und Angeſtellten an der

Stadtverodnetenwahl beteiligen
Redner: Genoſſe Karl Giebel, Berlin, Mitglied der Nationalverſammlung und Vor

ſitzender des Verbandes der BüroAngeſtellten.
Der Einberufer.

NB. Alle Staats- und Kommunalbeamten, männliche u. weibliche Angeſtellte u.
Hilfsarbeiter in Staats und Gemeindebetrieben, ferner alle techniſchen Beamten und

Der Saal iſt gut geheizt. Zur Deckung der Unkoſten werden 20 Pfg. Eintritt
Gr. Ulrichſtrahe S erhoben. D. O.

Gute derbe

zu ſehr vorteil
aren Preiſen.

Erſatzteile: 2244
Stück 40, 50 und 60 Pf.
Dauer wasche-Pertrien

Douanerstag, den 20. Fobr., T, Uhr abends,
e Hoſen M erseburg.

W träger,
e

Oeffentliche Versammlung.

ICCEIIMerseburg.
in der „funkenburg““

Tagesorämung:

n

a 5 J 7 em J e
d e

c

L J

Franz Zenlk.
kleiner Berlin 2. Ecke Sternstr. F ernspr. 3428.
empfiehlt sich für die bevorstehende Frühjahrs- und
Sommer-Saison zum Umarbeiten von Hüten auf 1

das beste. 2274Alle Art von Hüten
werden nach neuesten, geschmackvollsten Formen
umgearbeitet, umgenäht, gepresst, geweschen oder
gelärbt. Vorlagen in den letzten Musterlormen für
Frühjahr und Sommer sind fertig gestellt
meine verehrliche Kundschafſt

I Lieferung. mir ihre Umpresshüte jetzt achon zum UVm-
j arbeiten zu übergeben Ich bin nunmehr in der Lage,

solcher Hüte in kerzester Zeit vor
sichere tadellosen Ausfall und erst-

klassige, fachmännische Ausführung zu.

Zweilggeschäfte und Annahmestellen:

Merseburgerstr. 161.

Bekanntmachung.
Deranlaßt durch die fortlaufend ſteigende Teuernng,

insbeſondere durch die uns vielfach erhöhten Kohlenpreiſe
ſowie die erhöhten Cohnforderungen unſerer Gefſellen,
ſieht ſich die Unterzeichnete gezwungen, die

Preiſe für Vackgeld zu erhäljen.
Die verehrten Hausfrauen werden darauf aufmerkſam

gemacht, daß die durch Verſammlungsbeſchluß feſtgeſetzten
Backgeldpreiſe in allen Bäckereien zum Aushang ge-
langen und von dieſer Feit in Kraft treten.
Hächer-ZwangsZunnng Halle a S. n. Umg.

vormittags 10 Uhr.
7

empfehlen ſich für alle vorkommen-
den Arbeiten wie auch Wenden

Sommer
J Aendern, Reparieren vonUmpresshilte! Herren und Damenſachen.

z eitung für
l und Militär. 22Filzhut Fabrik O. Heimsath u. Sohn,

Steg 19.

—2 —vcöääöStellen finden

Ordeniliche

ings
Jrädernnen

werden gelntht.

II

h Gr. Uirichſeratze 27.

t len bitteim eresse rascher

Gr. Steinstr. 33,
Ecke Margaretcnstrasse.

C. Kummer, Obermeiſter. A 299

Als Schneiceimeister

Zerlin 1 Treppe rechts.
Ecke Sternſtraße.

T

n e c

Foersehbarg.

2284

ſ. Sozieoldemokratie und Gemeindewehlen.
2. Bekanntgabe der Kandidatenliste.
3. Freie Aussprache.

Wähler und Wählerinnen zur Gemeindevertretung ervcheint in Masse
Die

Sozial

Beſprechung der Kleinarbeit

2281

(IIIINDENMIIE
Mitglieder Verſammlung

der Ortsgruppe Halle
ſindet am Donnerstag, den Febrwar, in dem oberen

gestaurant Schuſtheiss,
Poſtſtraße ſtatt. Gäſte wil kommen. 2272

Stoffe, Seide und Volls ſr Konfirmarden
Panama- Stoffe und Alpacea

Norma 2. Batorm- Hosen getr. Wertas u. Biuen
tür Damen kaufen Sie xu mäasigen Prelsas bei

S. Betzky, Partiewaren
Leipzger Strasse 103, Traeppe.

deuokrakiſcher Verein für Hall

(Alte Partei).
Freitag, den 21. Februar, abends 7 Uhr

finden in folgenden Lokalen

Distriktsversammiungen
ſtatt.

Für die Diſtrikte 8—10 im Reſtaurant „Zum Derflinger“,
Gcke Luthers und Merſeburgerſtraße.,

Für die Diſtrikte 5—-74 im t Reſtaurant „Zur Reichskrone“,

Für die Diſtrikte 14 und 11-14 im „Gewerkſchaftshanus“,
arz 42/43.

Für die Diſtrikte 16-20 im Reſtaurant „Schmelzers Höhe“,
orffſtraße 19.Fritz Emmer, Eichend

esordunung:

zu der Stadtverordnetenwahl.

Alle Genoſſen und Genoſſinnen werden gebeten, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorstand.
D. T. V.

Deutscher Technſker Verband
Am F reſtag, den 21. Februar 900, abends T Vbr ebtim Saale des „heichshot, Alte Promenade, Herr e

direktor

Dr. 146t10, Berlin
„Die technischen undBeamten seit der Revolutfon“,
Unsere Mitgtioder sowie die M r u Orgeut
sationen und ahhe nicht Berufſakologen sindhierdurch freundlichst eingeladen.

zwegverwaftung Halle-Saafkreis des
Deutschen Teehniker- Verbandes

Einſchränkung des Frachtſtäckgniverkehrs.

22.
Hake a. S. den 12. Februar 1918. 2289
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Halle, Mittwoch, den 19. Februar 1919,

eilage zur Volksſtimme,
spartalns der Unſhuldsengel

Die Rote Fahne, das Zentralorgan des Spartakusbundes,
iſt wieder erſchienen. Der Geiſt der Lüge und der Verleumdung
ſpricht nach wie vor aus den Spalten dieſes edlen Organs. „Die
Ebert Scheidemann laſſen die gefangenen Spartakiden ver
hungern ſie haben Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg
ermordet ſie treiben durch militäriſche Maßnahmen die
Proletarier wieder den „Junkern und Kapitaliſten ins Garn“.
Und Spartakus das iſt der weiße Unſchuldsengel, der keinen
Menſchen etwas zuleide tut.

Wer war es, der alles menſchliche Gefühl im Menſchen
getötet hat, ſo fragt die Rote Fahne. Das waren Ludendorff,
Hindenburg, Wilhelm II. und feine Handlanger, die Ebert
Scheidemann, Landsberg und Noske, die das Proletariat in
die Hölle des Krieges getrieben haben. Und dieſelben Ebert
und Scheidemann waren es, die die Mörder Liebknechts und
Roſa Luxemburgs für fünf Mark Tagelohn und freie Koſt ge
dungen haben. Die Spartakusanhänger „ſind keine Mörder und
Mordgeſellen“, ſie ſind nur die „Träger des revolutionären
Willens der Arbeiterſchaft“.

Wie liegen aber die Dinge in Wirklichkeit? Trotz aller
Verleumdung und Lügen der Unabhängigen und Spartakiſten
bleibt die Tatſache beſtehen, daß die Rote Fahne vor dem
Januarputſch ſtets zu den Waffen rief. Der Spartakusbund
war es, der ſeine Leute aus den unerſchöpflichen Magazinen
des Herrn Eichhorn bewaffnen ließ. Und Herr Eichhorn beſaß
dann noch die Unverfrorenheit, der Regierung eine Rechnung
der Waffen und Munitionsfabriken von verſchiedenen tauſend
Mark für Waffenlieferungen überweiſen zu laſſen. Wer hat
entgegen den Grundſätzen der Demokratie die Preſſefreiheit
in Berlin und anderen Orten zerſtört? Wer hat tagelang mit
Waffengewalt die Berliner Zeitungspaläſte beſetzt gehalten und
vom ſicheren Verſteck aus auf harmloſe Paſſanten, Frauen und
Kinder geſchoſſen? Wer iſt am Montag, den 6. Januar in
Berlin waffentragend um das Reichskanzlerhaus herumge
ſchlichen und hat die unbewaffneten Anhänger der Regierung
mit Gewehren und Handgranaten bedroht? Wer hat den erſten
Schuß abgegeber, wer hat die erſte Handgranate gegen die
Maſſen geworfen, die nur mit ihren Leibern die Genoſſen in
der Regierung ſchützen wollten? Wer hat in der Umgebung
des Schleſiſchen Bahnhofs Lebensmittel, Zigarren- und Ju
welengeſchäfte geplündert? Das war niemand anders als
Spartakus! Das ſei hier noch einmal mit aller Entſchiedenheit
und unter energiſcher Zurückweiſung aller ſpartafiſtiſchen und
unabhängigen Ableugnungsverſuche feſtgeſtellt.

Weil nun die Regierung im Intereſſe der Mehrheit der
Berliner Bevölkerung tat, was ihre verdammte Pflicht und

kiſten nicht gehörte, und was ſie leider mit Gewalt nehmen
mußte, weil Sparkakus nach dem berühmten Ausſpruch ſeines
fahnenflüchtigen Führers Eichhorn nur der Gewalt weichen
wollte, darum ſind die Regierungsmitglieder die Bluthunde
und Arbeitermörder!

Und wie ſieht es mit dem vielgerühmten „revolutionären
Willen“ aus, und wie verhält es ſich mit dem „reincn Jdealis-
mus“ und der „aufopfernden Selbſtloſigkeit“ der Spartakiſten?
Ein bis zwei Prozent mögen Jdealiſten ſein, alle anderen ober
waren doch während der Berliner Blutwoche nur „ſparta
kiſtiſcher Jdealiſt“, weil ihnen 25--30 Mark verſprochen wurden,
die ſie aber fehr oft nicht einmal bezahlt bekamen, und weil fie
in den von ihnen beherrſchten Gebieten mancherlei in ihre Taſche
„requirieren“ konnten. Von Politik, vom Weſen und vom
Streben des Spartakismus hatten doch in der Tat nur die
allerwenigſten eine Ahnung, das haben ſchon die erſten Prozeſſe
bewieſen.

In dieſem Zuſammenhange wollen wir noch eins erwähnen.
Die Rote Fahne und im Verein mit ihr die Freiheit können
es ſich nicht verkneifen, vor den Namen unſerer Genoſſen in
der Regierung, beſonders dem des Genoſſen Noske, das Wort
Arbeiter nur in Anführungszeichen zu ſetzen. Damit wollen
ſie dieſe Genoſſen bei den Arbeitern ächtlich machen. Mit
Ausnahme des Genoſſen Landsberg doch aber alle anderen
Volksbeauftragten aus dem Arbeit ſtande hervorgegangen.
Aus den Werkſtätten und Fabriken heraus ſind ſie in die Be
wegung und auf ihre Poſten gekommen. Daran ändern alle
Verdrehungen und Verleumdungen nichts. Wer aber ſind die
Führer der Spartakusbewegung? Bei aller Achtung und allem
Reſpekt vor den Toten müſſen doch in erſter Linie Dr. Karl
Liebknecht, Dr. Roſa Luxemburg genannt werden, ferner Dr.
Levy, Dr. Meyer, Dr. Laufenberg und andere mehr; aus der
Spartakuswoche iſt noch zu nennen der Student Appelt. Wer
von allen dieſen Leuten hat das Recht, ſich Ar-
beiter zunennen? Wer von ihnen hat in den Werkſtätten
mit Arbeitern zuſammengearbeitet, wer hat mit ihnen dieſelben
Leiden und dieſelben Entbehrungen erlitten? Niemand! Und
jetzt ſpielen ſie ſich als Arbeiterführer auf und verleumden die
die wirklich aus der Arbeiterſchaft hervorgegangen ſind. t

Weil die e akiſti allergrößtenTeile nur d Werten We wir m die dis
Leiden der Arbeiter gar nicht kennen und nicht wiſſen, was
die Arbeiter wollen und wünſchen, wird ſie niemals zu einer
Bewegung der Mehrheit werden, niemals wird ſie durch Volks
urteil zur Macht gelangen. Das wiſſen die Herren von der
Roten Fahne ganz genau, und darum appellieren ſie immer
wieder an die Gewalt. „Arbeiter, Proletarier heraus! Heraus
mit den EbertScheidemännern, mit den Bluthunden und ihren
Vertretern aus den Arbeiterräten! Arbeiterräte! Auf
die Schanzen! Eure Exiſtenz ſteht auf dem Spiele! Sol
datenräte heraus Rechnet ab mit den Mördern enter Srüder!“
Wie ſie die ihnen unbequemen Leute, d. h. die Mehrheits

ſozialiſten, aus den A. und S.-Räten hinausbringen will, da
verrät die Rote Fahne in ihrer Ausgabe vom 4. Februar 1019.

Und wir pfeifen nach wie vor auf des Vorwärts Mehr
beitsprivain. und das erwachende

m

Proietariat wird nicht zur

Feſtſtellung von Mehrheitsprinzipien an die berühmte Wahl
urne ſchreiten, ſondern wird andere Wege finden, ſeinen Willen
und den Sozialismus zur Herrſchaft zu bringen!“

Dieſen ſich immer wiederholenden Gewaltandrohungen von
links ſetzen wir trotz alledem unſern oberſten Wahiſpruch ent
gegen: „Des Volkes Wille ſei das oberſte Geſetz!“

zu den Gewmeindewahlen.

Zu den Gemeindewahlen müſſen unſere Genoſſen
alles aufbieten, um möglichſt überall unſere ſeſrge zum
Siege zu verhelfen und ſozialdemokratiſche Me rheit zu
ſichern. Die Gemeinden mit ihrer vielſeitigen Tätigkeit
einerſeits für das leibliche und geiſtige Wohl ihrer Be
wohner, zum anderen als An aführungsgrgane der Ge
Heßhg ins ſind die Keimzellen des Staats und des

r erſtenmal wählen auch die Frauen. Allein
die ſozialdemokratiſche Partei war es, die
in Wort und Schrift ſeit Jahren die politiſche Gleich-
e der Frauen gefordert hat, alle übrigen
bürgerlichen Parteien ſtanden dieſem Verlangen ab
lehnend gegenüber!

Wenn im Verlaufe der bisherigen Wahlbewegung f
die einzelnen bürgerlichen Parteien beſonders die
Frauen in ihren Bannkreis zu ziehen ſuchten, ſo der Not
gehorchend, nicht aus eigenem Triebe. Wie oft hat die
Sozialdemokratie mit den Liberalen, den jetzigen Demo-
kraten, die Klinge kreuzen müſſen, weil dieſe ſich nichteinmal dazu gnſchwingen konnten, den Frauen, ſelhſt

denen aus dem Bürgertum, das Recht zu geben,
wenigſtens mit beratender Stimme in den einzelnen
Verwaltungsdeputationen tätig zu ſein!erſt in den allerletzten Jahren iſt es durch andauerndes
Feſthalten an dem Prinzip gelungen, in dieſe Burg
politiſcher Voreingenommenheit Breſche zu ſchlagen.

Angeſichts dieſer Tatſachen wäre es unverſtändlich,
wenn die Frauenwelt den bürgerlichen Parteien nach
laufen und insbeſondere die Frauen und Töchter der
erwerbstätigen Bevölkerung von dem ihnen zu-
ſtehenden Wahlrecht keinen ober nicht den richtigen Ge
brauch 17 würden. Die Gemeinde bietet den Frauen
ein weites Betätigungsfeld: Da iſt zunächſt das Ge
ſundheits- und Ernährungsweſen.
erſten gehört die Kranken-, Siechen- und e
konvaleszentenpflege und die Kinder-
fürſorg.e. Manches auf dieſen Gebieten iſt geleiſtet,
vieles bleibt in der Zukunſt zu tun, nachdem die be-
hördliche Bevormundung der Gemeindeverwaltungen
gefallen iſt.

Die Sozialdemokratie wird in Zukunft verpflichtet
ſein, ſich um den Aus- und weiteren Aufbau des Er-

um

in der er zu kümmern. Die Sojzialiſie-rung der die Verſorgung einer Stadt mit
Milch, die r lokaler Monopole, wozu die
Sozialiſierung des Verkehrsweſens in erſter Linie ge-
hört, werden, wenn auch nicht ſofort, in die Wirklichkeit
umzuſetzen ſeien.

Wer in dieſem Sinne die Tätigkeit der zukünftigen
Stadtverordnetenverſammlungen und Gemeindever-
tretungen unterſtützen und ſie mit durchführen helfen
will, kann am Wahltage nur der Liſte der ſozialdemo-
kratiſchen Partei ſeine Stimmt gr.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die bürgerlichen
Parteien alles verſuchen werden, um die Wähler durch
an die Wandmalung vermeintlicher ſozialdemokratiſcher
Mißwirtſchaft und beſonders durch Bangemachen vor
dem Untergang des Mittelſtandes, für ſich d
Deswegen muß in dieſen Kreifen in den Tagen bis zur
Wahl für die nötige Aufklärung geſorgt werden. Bei
der zukünftigen wirtſchaftlichen Entwicklung im
ſozialiſtiſchen Sinne werden auch ſelbſt kleinbürgerliche
Kreiſe begreifen, daß dem Geſamtintereſſe des Volks-
ganzen nicht das Intereſſe einer einzelnen Gruppe vder
einzelner Erwerbskreiſe untergeordnet werden kann.
Hinzu kommt der Umſtand, daß in zahlreichen Fällen das
wirtſchaftliche Einkommen der Arbeiterklaſſe und der
Angehörigen des Mittelſtandes ziemlich gleich iſt, ſomit
kein Grund vorliegt, eine ſcharfe Scheidegrenze zu
ziehen, wie dies aus wohlagitatoriſchen Gründen von
den Mittelſtandsparteien getan wird. Für eine geſunde
Durchflutung unſeres zukünftigen kommunalpolitiſchen
Lebens bürgt der Umſtand, daß in Zukunft diejenigen
Gruppen der Gemeinde mitraten und taten können, die
bisher durch eine reaktionäre Geſetzgebung abſeits
ſtehen mußten, vor allem die Gemeindebeamten und
Lehrer. Im Fahrwaſſer der alten Regierungsform mit
den dieſer Regierung mehr oder weniger ergebenen
Parteien, hätten dieſe Kreiſe bis auf den Sankt Nimmer-
leinstag auf die Erfüllung ihres Wunſches bezüglicheines Enfluſſes auf die Gemeindepolitik warten können.

Aus dieſen Kreiſen werden daher der Partei neue
Kräfte zufließen,, die in Erwartung gemeinſamer Arbeit
der Sozialdemokratie willkommen ſind. Auf dem Ge-

biete des Schulweſens und des bisherigen Ge-
meindeverwaltungsrechts gilt es in Preußen mit
manchem alten utt aufzuränmen und Zeitgemäßeres
an deren Stelle zu ſetzen. Eine Wohnungs- und Steuerpolitik lief biherigen Zuſammenſetzung, wo das kapitalkräftige
Bürgertum die Mehrheit und zum Teil perſönliche
Intereſſen hatte, nicht betreiben.

Ein Vertreterkreis, in der die Mehrheit aus An-
hängern des politiſch ſelbſtändig denkenden Proletartats
zuſammengeſetzt iſt, hat keine perſönliche Jntereſſen zu
vertreten, ſeine Aufgabe iſt, auf demokratiſchem Wege
dem r er Bevölkerung zu dienen.Wer daher will, daß im Sinne der vorgetragenen
Gedanken in Zukunft die Gemeinde ſich entfalten
mögen, wer will, daß der demokratiſche Weg mit den
ſozialiſtiſchen Zielen, der ſich in den Wahlen zu den
Nationalverſammlungen kundgetan hat, auch in kom-
e Hinſicht gute praftiſche Ergebniſſe zei-

der e an denVier die ver mokratiſchen Partei

wen

lſorntagen, in Halle am

fand dieeß ſich in der bis

3. Jahrgang

Lollles und Provinzielles.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

Halle. 19. Februar 1919
Aeffentliche Verſammlung der Induſtrie-Angeſtellten.

Der „Deutſche Gruben und FabrikbeamtenVerband, Zweig
verein Halle“ hielt am Sonntag vormittag im Hotel „Rotes Roß
eine Verſammlung ab, in der ein Herr Dr. Combecher aus
Bochum über „die neue Zeit, die wirtſchaftliche Lage der Jnduſtrie
Angeſtellten ſowie deren Verbeſſerung“ referierte. Seine Aus-
führungen liefen im Grunde darauf hinaus, vor dem Anſchluß an
vie freien Angeſtelltenverbände zu warnen. Er beſchuldigte dic
letzteren, ſich zu ſehr an die Arbelterverbände anzulehnen, wodurch
die rin einer Gleichwertung von Kopf und Handarbeit ent
tünde. Auch das im BVergbau und Jnduſtrie notwendige Vorge-
etztenVerhältnis des Angeſtellten zum Arbeiter würde nachteilig

durch die Anlehnung beeinflußt Er forderte darum zum Anſchluß
an den Verband auf, der dieſe Verſammlung veranſtaltet.

Der Leiter der Verſammlung, Herr Prokuriſt Jeſch le von
der Halliſchen Pfännerſchaft, wollte nur beſchränkte Redezeit ge
währen, dagegen wurde alker proteſtiert. Runmehr ergriff Gen.
Werner das Wort als Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft der
freien Angeſtellten-Verbände. Jn kurzen, aber ſehr treffenden und
ſachlichen Ausführungen trat er dem eferenten entgegen und er-
brachte den Nachweis, daß die bisher errungenen Verbeſſerungen
der wirtſchaftlichen Lage der Angeſtellten einzig dem entſchloſſenen
Vorgehen der Arbeitsgemeinſchaft zu danken ſei. Er führte als
dann mehrere Tatſachen an, die den Gruben- und Fabrikbeamten-
Verband in ziemlich zweifelhaftem Lichte erſcheinen ließen. Jns-
beſondere wies er darauf hin, daß der Verband von Unternehiner-
e GeldUnterſtützungen bezogen habe und daß den Angeſtellten
eitens der Unternehmer empfohlen werde, dem Verband beizu-
treten. Jn temperamentvolſer Weiſe zerpflückte er ſodann die Aus-
führungen des Referenten bezüglich der freien Angeſtellten-Ver-
bände und wies nach, daß gerade in den Betrieben, wo die Ange-
ſtllten freigewerlſchaftlich organiſiert ſind, das Zuſammenarbeiten
mit den Arbeitern erfprießlicher vonſtatten geht. Zum Schluß
forderte er die Verſammelten auf, ſich einem der in der Arbeits
gemeinſchaft zuſammenge ſchloſſenen freien Verbände an zuſchließen,

Der Referent verſuchte nun im Schlußwort die erhobenen An
ſchuldigungen zu entkräften, was ihm aber nicht gelang. Während
ſeiner Ausführungen verteilte Gen. Pfeiffer einige Flugblätter
des Verbandes der Büroangeſtellten. Dies fiel dem Herrn Jeſchke
anſcheinend auf die Nerven, was um ſo befremdlicher wirkte, als
der Herr einen betriebſamen Verkäufer der Leipziger Neueſten
Nachrichten des Referates ruhig gewähren ließ. Das
Verhalten des erregte den Unwillen einesgroßen Teiles der Verſammelten und es kam zu ſtürmiſchen Auf-
tritten, bis ſchließlich Leitung und Neferent es vorzogen, das Feld
zu raumen. Der größte Teil der Verſammlung blieb anweſend
und hörte ruhig die weier Redner an, die noch für
die r prachen. Es wurde noch zur Sprache ge-
bracht, daß bei den Riebeckſchen Montanwerken verſucht werde.
einen anſcheinend gelben Werksverband zu gründen. Der bekannte
deutſchnationale Propagandiſt Dr. Carlsſon ſoll dabei eine hervor
ragende Rolle ſpielen. Der Schluß der ſehr gut beſuchten Ver-
ſammlung verlief v ruhig. Die Verſammlung wurde zu einem
vollen Erfolg der Arbeitsgemeinſchaft der freien Angeſtellten

tverbände.

Halleſcher Ausſchuß für Leibesübungen.
Man ſchreibt uns: Unter dieſem Namen hat ſich ein Ausſchuß

gebildet, der ſich als Ziel ſetzt hat, ſämtliche Sport-, Turn und
Lurnſpiel-Vereine in Halle zu einer Zentral Vereinigung zu
ſammen zu ſchließen. Zur Erreichung dieſes Zieles ſich nötig ge
machte Beſprechungen haben ergeben daß nur planmäßiges AÄr-
beiten dazu führt, den ſchon vor dem Kriege aufgetauchten Ge
danken eines Zuſammenſchluſſes zu verwirklichen. Jn aner-
kenenswerter Weile h der meiſten Haſſeſchen
Tytve v S e erf gug eſtellt,um die geheßten Pläne v erwirk. chen. Als erſte und vornehmſte
Aufgabe hat es ſich der Ausſchuß zur Pflicht gemacht, die beſtehen
den Gegenfätze, die große Kluft zu überbrücken, welche bis jetzt
zwiſchen den bürgerlichen und den Arbeiter-Sport- Vereinen be
ſtand. Jn unſeren neuen Deut'chland ſollen Politik, Religion und
Standesunterſchiede auf dem Gebiete des Sportes verſchwinden
Beide früher ſich feindlich gegenüber ſtehenden Richtungen ſollen
mithelfen an der körperlichen Ertüchtigung unſerer Jugend, zum
Wohle unſeres Vaterlandes. Weiter ſollen größere Wettkämpfe,
Anlegen von Sport und Spielplätzen dazu beitragen, den Sport
volkstümlich zu machen, um allen Zhteg der Bevölkerung die
Segnungen desſelben zukommen zu laſſen. Vor allem ſoll der ver
ſchiedentlich ablehnenden Haltung der Behörden dem Sporte gegen
über, durch wirkſames und aufklärendes Arbeiten entgegengetreten
werden. Die vorläufige Geſchäftsſtelle des „Halleſchen Ausſchuß
für Leibesübungen“ befindet ſich: Alte Promenade 6, J. Der zur
Zeit amtierende Vorſtand iſt nur vorübergehend ſolange tätig, bis
von der erſten Generalverſammlung, die im März ſtattfinden ſoll,
ein ordentlicher Vorſtand beſonders aus den Kreiſen der ange
ſchloſſenen Vereine beſtellt worden iſt.

Verſammlung der Altpenſionäre und WMWitwen. Man ſchreibt
uns: Jn einer gut beſuchten Verſammlung von Eiſenbahn Jnva-
liden und Witrenrentenempfängerinnen im Reſtaurant zur
Parole ſprach Herr Kollege Hennig über die ſchwere Notlage der
Eiſenbahn-Jnvaliden und deren hinterbliebenen Witwen und
Waiſen. Er wies in ſeinem Vortrage darauf hin, daß es den-
ſelben ſchon in der Friedenszeit bei ihrem geringen Rentenbezug
recht ſchlecht ergangen wäre, heute dagegen ſei es für dieſelben ein-
fach zur Unmöglichkeit geworden, mik dieſer niedrigen Rente aus
zukommen. Staatlicherſeits müſſe hier etwas geſchehen, um die
ehemaligen Staatsarbeiter, deren Witwen und Waiſen in eine
einigermaßen günſtigere Lage zu bringen. Deshalb ſei es unum-
gänglich, daß dieſelben ſich zu einer Vereinigung zuſammenſchlößen
und ihre Wünſche einem noch zu wählenden Vorſtande unterbreite-
ten, der das geſammelte Material als Unterlage dem Betriebsrat
zur weiteren Behandlung übergeben könne. ls daraufhin aus
er Verſammlung, die in eine e Ausſprache eingetreten war, der

Vorſchlag zur Bildung eines Arbeitsausſchuſſes gemacht wurde,
nregung ungeteilte Anerkennung. So wurden die drei

Kollegen Berbig, Kropp und Wirth als vorläufiger Ausſchuß ge-
wählt, der die Vorbereitung und Einberufung einer baldigen neuen
Verſammlung übernehmen ſolle.

Eine ProteſtVerſammlung r den geplanten Raub un
ſerer Kolonien hatte der Halliſche Kolonial- Verein
ins große Auditorium der Univerſität einberufen. Die Not-
wendigkeit und Berechtigung kolonialen Beſitzes für Deutſchland
wurde von Herrn Prof. Dr. Schenk in wirtſchaftlicher,
von Herrn Prof. Dr. Som merlad in W rei und
von Herrn Geh. Konſiſtorialrat Prof. Dr. Hausleiter in
ſittlicher und ethiſcher nachgewieſen. DieVorträge der drei Herren löſten reichen Beifall aus. Eine Ent
ſchließung im Sinne der Referate fand Annahme. Zum luß
wurde mitgeteilt, daß bei einem demnächſt in den Thalia-
ſä len ſtattfindenden Volksabend die Kolonialfrage erörtert wer
den ſoll, wobei frei Beſprechung zugelaſſen wird. C

Bildungskurſe für Arbeitsl Eine intereſſante und zwech
entiprechende Verordnung hat das Demobilmachungsamt unter de
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24 Jannar, betreffend Anregung für geiſtige Beſchäftigung Ar
veitsloſer“, veröffentlicht. Am nämlich die unfreiwillige Muße
der zum Feiern gezwur en Arbeiter zu verkürzen, ſoll ihnen in
den Monaten ſtark ver rter Arbeitsgelegenheit Gelegenheit zu
einer Bildung gegeben werden, die dann, wenn die Arbeit voll
wieder aufgenommen werden kann, ihre Früchte trägt: in erhöh-
ter Leiſtungsfähigkeit der allgemeinen und beruflich beſſer ausge
bildeten Anlagen und zugleich in geſteigerter r.
des Geiſtes. Ju dieſem Zwecke ſollen für Arbeitsloſe und Arbeiter
mit verminderter Arbeitszeit W den Großſtädten als auch
in kleineren Orten volksrümliche ctragsfolgen, Lehrgänge für
berufliche Forthildung, Siedlerkurſe, ſpezielle Sedrgange für weib
liche Perſonen in der Kranken- und Säuglingspflege, Hauswirt-
ſchaft und Gartenbau eingerichtet werden: auch ſollen künſtleriſche
Darbietungen von Thegtervorſtellndgen, Konzerte uſw. ſtattfinuen.
Es ſteht zu hoffen, daß dieſe Beſtrebungen und Unternehmungen
von gutem Erfolg gekrönt werden.

Re Lohnbewegungen in Halle im Jahre 1918.

Die Hauptaufgabe der freien Gewerkſchaften iſt die Erringung
deſſerer Arbeitsbedingungen für die angeſchloſſenen Mitglieder.
Zum Zwecke des Ausgleichs der Löhne mit der weiter erheblich zu
genommenen Vertenerung des Lebensunterhalts fanden in Halle
und im Saalkreis im Jahre 1918 Lohn bewegungen
durch fait alle Gewerkſchaften ſtatt. Sie wurden wiederum be-
günſtiot durch den andauernden Mangel an Arbeitskräften, na
mentlich männlichen, und waren ſo faſt allenthalben von gutem
Erfolge. Die Lohnaufbeſſerungen waren meiſt immer in die Form
von Teuerungszulagen zu den tariflichen Löhnen gekleidet. Bei
der gegen Ende des Jahres W Arbeitsverkürzung auf
acht Stunden wurden die ſeitherigen Löhne allenthalben auf dieſe
Arbeitsdauer ar net

Der haupt'fächlichſte Erwerbszweig in der Stadt Halle iſt die
Metallinduſtrie. Lohubewegungen fanden hier faſt in
allen Betrieben, von den größten bis zu den kleinſten ſtatt. Die
Löhne fanden dadurch eine merkliche Steigerung, vereinzelt bis zu
50 r H. Die achtſtündige Arbeitszeit wurde ſchon vor ihrer ge
jetzlichen Feſtlegung allgemein eingeführt. Mehrfach kam es auch
zu Arbeitseinſtellungen

Jm Baugewerbe waren die Bemühungen von geringerem
Umfange Bei den Bauarbeitern fanden fünf Lohnbewegungen
t. dapon drei mit Arbeitseinſtellungen in der Dauer von vier
is zwölf Tagen. Sämtliche waren mit gutem Erfolg. Jn der

Stadt Halle betrug Ende des Berichtsjahres der Stundenlohn eines
Maurers 1,47 Mk der eines Bauhilfsarbeiters 136 Mk. Bei den
JgJimmerern ſind die Verbeſſerungen der Arbeitsbedingungen
diefelben. Ende des Jahres wurde der Lohn für die 9ſtündige
Arbeitszeit in die für die acſſtündige umgerechnet. Bei den Da ch-
deckern wurde der Lohn. der am Beginn des Jahres 1 Mk. je
Stunde betrug, durch drei Teuerungszulagebewegungen aufge-
keſert. Es deltg ein Tarif mit dem Arbeitgeberverband und der
Jnnung. Die Maler erzielten durch jentrale Verhandlungen
mehrfache Teucrungszulagen, und zwar im März )5 Pfg.. Juni
5 i und Dezember 15 Pfg je Sturde Ende es Jahres betrug
der Vindeſtſtundenkohr 3,11 Mk. Von den Steinacthkeitern
wurde eine Lohnerhöhung von 25 v H durchgeſührt, ſo daß nun
mehr der Stundenlohn 1,53 t vereaze. '5 beſteht ein örtlicher
Tarif mit dem Nnternehmerverband.

Was die Jaduſtrier der Nahrungs- und Genuß-
mittel anbetrifft, ſo wurden in fünf Großbäckereien
durch Verhandlungen in zwei Abſchnitten die Löhne von 40 bis
48 Mk. auf 45 bis 59 Mk. je Woche erhöht. Jn ähnlicher Weiſe
wurden die Löhne in den größeren BVäckereien auch der Umgegend
oufgebeſſert. Durch Vereinbarungen mit der Bäckerinnung wurde
der Mindeſtlohn für Ausgelernte von 32 Mk. auf 38 Mk. erhöht.
Jn der Fabrikbranche (Zuckerbäckereien uſw.) waren die Lohn-
bewegungen am Jahresſchluß noch nicht beendet. Bei den
Brauerei- und Mühlen arbeitern betrug die Zahl der
Lohn bewegungen 16. Bei einer derſelben kam es zum Streik. Eswurden Teuerungszulagen von 20 30 und 40 v. 4 und die Ver
kürzung der Arbeitsyeit um eine halbe Stunde erreicht. Den
Tabak arbeitern gelang es ohne Arbeitseinſtellung die Löhnebis zu 120 v. H. zu ſteigern. Eine von ſämtlichen G ſt wirts-

Hehilfen-Organiſationen eingeleitete Lohnbewegung
führte zu wiederholten Verhandkungen mit den Saalbeſitzer- und
Wirtevereinen, die ſich bisher ablehnend zeigten. Bei Jahresſchluß
war die Bewegung noch im Gange

Aus der Holzindufſtrie iſt zu berichten: Der Holzarbeiter-
derband führte fünf verſchiedene Lohnbewegungen durch. Es wur-
den für die Vau- und Möbeiltiſchler, für die in den
Maſchinenfabriker bdeſchäftigten Halzarbeiter, für die Korbmacher
und Stellmacher weitere Teuerungszulagen erzielt. Zu Arbeits-
einſtellungen kam es in keinem Falle. Eine Lohnbewegung der
Glaſer hatte ſchnellen und vollen Erfolg.

Von der Bekleidungeinduſtrie iſt mitzuteilen, daß in
der Militäreffektenbranche eine allgemeine Lohnbewe
ging durchgeführt wurde die zu einem für die Arbeiter günſtigen

achtrag zum Reichstorif führte. Jnfolge zentraler Vereinbarun-
gen wurde von den Schneidern eine Teuerungszulage von 55
o. H. auf den Gefamtlohn erzielt. Von den Schuhmachern iſt
ein zentroler Tarif für Fabrikſchuhmacher mit dem Unternehmer-
verband abgeſchloſſen.

Im graphiſchen Hewerbe waren die Lohnbewegungen
zen gutem Erfolg. Die Buchdrucker haben im Rahneen der
Tarijf gemeinſchaft durch das Tarifamt der Buchdrucker im Juli
1910 eine zreimalige Erhöhung der Teuerungszulage zum 1. Au-
guſt um 10 i. und zum 1. Dezember um weitere 4 Mk. durchge
jezt. Die Buchdruckerer- Hilfsarbeiter haben zwei
Teuerungszulagebewegungen durchgeführt. Die letzte im Dezem-der hrecht V. den Einlegerennen eine Zulage von 1,50 v je
Woche ſo daß deren Geſamtlohn 24.,50 Mk. ohne Rückſicht auf das
Alter betrug Die Buchbinder hatten einen Streit von einigen
Tagen. Bei den Bureguangeſtellten fanden Teuerungs-
zzlagebe wegungen tatt, ugd zwar bei den Angeſtellten der Allgem.
Driskrankentaſſe und bei den Magiſtratshilfsarbeitern. tere
hatten vollen Erfolg bei den letzteren war Ende des Jahres noch
teine Entſcheidung getroffen

Von den ſonſtigen Verbänden und Erwerbs-
zweigen iſt zu berichten: Bei den Transportarbeiter n
fanden 24 Lohnbewegungen mit 3912 Geſamtbeteiligten
ſatt. Jn Spedidiongeſchäft kam es zum Sttreik.
Sämtliche Bewequngen brachten Erfolge hinſichtlich der
Lohnerhöhungen oder Tenerungszulagen und ſonſtiger Vergün-
ſtigungen. Die Fabrikarbeiter hatten erfolgreiche
Lohnbewegungen in der Chemiſchen Fabrit Ammendorf (30 v. H.
J Zuckerraffinerie Halle (15 Pfg. je Stunde Zulage),
t Sennewitz Trotha (30 v 5H). Kupferwerk Trotha (25

v. H.), Papierwarenfabrik Friedrich u. Bauer (10 v. H. Zucker
fabrik Löbefiin (20 v. H Artillerie-Depot Adt. Beeſen (45 v. H.),
Papierfabrik Ammendorf- Radewell (30 v. H.). Zur Arbeitsein-
kellung kam es in keiner Falle Sowohl bei der Stagatsbahn
als auch bei der Hettſtedter Bahn fanden mehrere Lohn-
bewegungen ſtatt Es wurden anſehnliche Lohnerhöhungen, die
achtſtündige Arbeitszeit und einige ſonſtige Verheſſerungen er
reicht. Jm Anſchluß an die politiſchen Umwälzungen im Novem-
ber ſtellten die Bergarhbeiter Lohnfordernngen an die Unter-
nehmer Durch die Verhandlungen des Vergarbeiterverbandes ge
lang es, n t bis zu 49 v. H zu erzielen. Die Maſchi-
niſten und Heizer berichten on fünf Lohnbewegungen, teil
weiſe mit Arbeitseinſtellungen. Die Forderungen wurden im all-
gemeinen bewilligt Eine Lohnbewegung der Porzellan
arbeiter im Jannar 1912 zeitigte eine von

einem

e

3 Mk. je Woche. Eine zweite Bewegung, hei der die Verhandlun
gen von den betderſeitigen Verbänden geführt wurden, bewirkte
eine weitere anſehnliche Zulage. Bei den Chorlängern fand
infolge Lohnbewegungen eine zweimalige Aufbeſſerung ver Ge

ſtatt und zwar am 1. Mai und 1. Segtember. Am letzige-
nannten Tage um 50 Mt. m Monat. Die in der Landesheil

nationale Beziehungen zu et unmöglich

anſtalt Retleben heſchFiigten Krankenpfleger reichten
Forderungen (Verkürzung der Arbeitszeit uſw. an die Regierung
in Merſeburg ein.

Dieſe guten Erfolge beweiſen am beſten die Notwendigteit des
Gewerkſſchaftsbewegung Ohne ie wäre die Lebenshaltung der
Arbeiter noch rückſtändiger als ſie ohnehin iſt.

Partewachrichten.

Für die Einberufung eines Parteitages.
Unſer Zwickauer Bruderblatt fordert in einem beagchtens-

werten Artiſel Evkerufung eines Parteitages. Raden ledie Gründe angeführt werden, die für den Vorſqlag ſprechen,

eißt es in dem Artikel u. a.: „Darum ſcheint es uns geboten,eale den ſozialiſtiſchen Arbeitern und den Parteimitgliedern zu

zurufen: Denkt an die Partei, Genoſſen! ir haltendie Einberufung eines Parteitages für notwendig;
auf Landes und Kreisverſammlungen, ſowie in Baezirkskonfe
renzen muß raſch und energiſch der organiſator Auf und Aus
bau der Parteiorganiſation beraten und in die Wege geleitet
werden. Es genügt nicht allein, wenn wir eine gute und ver
nünſftige Politik pflegen, dem Gemeinintereſſe an Tauſenden von
Stellen dienen, wir müſſen zu jeder Stunde den Kampf aufnehmen
können, 27 erſt organiſatoriſche Schwierigkeiten überwinden
müſſen. Jetzt kann die organi'ſatoriſche Rüſtung ſehr ſchnell wie
der gut hergeſtellt werden. bei längerer Zögerung wird vieſe
Arbeit ſchwerer. Wir erwarten, daß der Parteiausſchuß recht bald
zur Frage der Orgeniſation Stellung nimmt und dann handelt.

Sozialdemokratiſche Unterſtaatsſekretäre. Von ſozialdemo
kratiſcher Seite treten als Unterſtaatsſekretäre endgültig in die
Rgierung ein: Dr. Quarck ins Reichsamt des Jnnern, und
Taubadel ins Reichsepoſtamt. Ueber die ſozialdemokratiſchen
Unterſtaatsſekretäre für das Auswärtige Amt und Reichsſchatzamt
iſt noch nichts beſtimmt.

6bpigles.
Die Arbeitsloſigkeit in den deutſchen Fachverbänden

im 4. Vierteljahr 1918 ſtellte ſich nach dem Reichsarbeitsblatt auf
1 600 629 berichtende Mitglieder an den Stichtagen vom Oktober
7913 (0,7 Proz.), 26 144 (1,8 r und 86 061 (5,4 Fret Jn
den entſprechenden Monaten des Vorjahres betrugen die Verhält
nisziffern 0,7, 0,7 und 0,9 Proz. Es trat alſo bereits im letzten
Quortal 1918 eine ſprunghafte Zunahme der Arbeitsloſigkeit ein.

Die Reichszentrale der Arbeitsnachweiſe
iſt auf Anordnung des Reichsarbeitsamts und des Reichsamts für
die wirtſchaftliche Demobilmachung dem Statiſtiſchen Reichsamt,
Abt f. Arbeiterſtatiſtit, in Berlin, Landgrafenſtr. 1 (Tel.-Adr.
„Reichsarbeit“. Für Lützow 3791 und 3455) angegliedert wor-
den Wie das Reichs-Arbei?sblatt berichtet, ſoll der Schwerpunkt
der zwiſchenörtlichen Arbeitsvermittelung in die über das Reich
verteilten 25 Zentralauskunftsſtellen verlegt werden, die auf Grund
eigener Stellenliſten für den ſchleunigſten Ausgleich zwiſchen Ar
beitsgeſuchen und offenen Stellen innerhalb ihrer Bezirke zu ſorgen
haben. Die Reichszentrale ſoll keine Arleitsvermitkelung betrei-
ben, ſondern nur den zwifſchengebietlichen Ausgleich durch Heraus-
gabe des wöchentlichen Arbeitsmarktanzeigers fördern und durch
geeignete Maßnahmen dahin wirken, daß die in Großſtädten
maſſenhaft überzähligen Arbeitskräfte ſchleunigſt den induſtrie
ellen und land wirtſchaftlichen Vedarfsgebieten zugeführt werden.

Milderung der Vorſchriften über Anwartſchaftsverluſt in dee
Jnvalidenverſicherung.

a 1280 ff. der Reichsverſicherungsordnung erliſcht die
Anwartſchaft, d. h. alle Rechte auf eine Leiſtung aus der Jnvpa
liden- und Hinkerbliebenenverſicherung
innerhalb eines Zeitraumes von zwei ren, von dem Aus
S einer Quittungskarte ab gerechnet, bei Agty
chereng oder Weiterverſicherung weniger als 20, bei Sel r

ſicherung oder ihrer Fortſetzung weniger als 40 Wochenbeiträge ent
richtet worden ſind. Hieraus haben ſich Härten ergeben, wenn die
Zahl der insgeſamt zurückgelegten Beitragswochen eine verhältnis-
mäßig große und nur gerade in der letzten Zeit vor dem Eintritt
des rſicherungsfalles die ausreichende Beitragsleiſtung unter
blieben war. Eine Verordnung der Reichsregierung vom 9. Febr.
1919 hilft dem ab, indem ſie den Anſpruch auf Verſicherun
leiſtungen, wenngleich die vorgeſchriebenen 20 oder 40 Wochen
nicht erfüllt ſird, unter der h aufrecht erhält, daß 75
von 100 der in der Zeit vom Eintritt in die Verſicherung bis zum
Verſicherungsverfall (Jnvalidität, Tod, Vollendung des 65. Lebens
jahres uſw.) verlaufenen Wochen durch Beiträge belegt ſind. Sind
alſo in einem Jahre oder in mehreren Jahren über u. U. 40)
Marken geklebt, ſo dient der Ueber'ſchuß zum Ausgleich für andere
Jahre, in denen die Zahl 39 (oder 40) nicht erreicht iſt.

Gewerſſchaftltpes.

Der zehnte Gewerkſchaftskongreß.

Die Generallommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands kün
digt die Einberufung des zehnten r es der Gewerkſchaften
Deutſchlands für den 30. Juni 1919 nach Rüruberg an.

Als Tagesordnung iſt vorläufig vorgeſehen:
1. Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten. (Wahl derKommiſſionen, vrifeng der Mandate.)

2. Rechenſchaftsbericht der Genexalkommiſſion.
3. Beratung der Anträge, betreffend:

a) Allgemeine Agitation.
b) Agitation unter den fremdſprachigen Arbeitern.
c) Streikunterſtützung und Streilſtatiſtit.
d4) Arbeiterinnen-Sekretariat.

Correſpondenzblatt
Sozialpolitiſche Abteilung.
Zentral-Arbeiterſelretariat.ß3 Regelung der Grenzſtreitigkeiten.

4. Die Arbeitsgemeinſchaft der induſtriellen und gewerblichen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer Deutſchlands.

5. Beratung des Organiſationsſtatuts des Bundes der Gewerk
Grier Deutſchlands.

8. Die Sozialiſierung der Induſtrie und Landwirtſchaft.
7. der nicht unter den vorſtehenden Punkten erledig

en Anträge
Ein Organiſationsſtatut für den Bund der en

Dentſchlands wird von einer ſeitens der Konferenz der Verbands
vertreter eingetzten Kommiſſion ausgearbeitet und ſo itig
vor der Kongreßſitzung veröffentlicht werden, daß die Ge
mitglieder zu ihm Stellung nehmen können.

Anträge zur Tagesordnung oder ſolche, welche auf die vor
ſtehend genannten Tagesordnungspunkte Bezug haben, ſind bis
zum 5. Mai 1919 an die Generalkommiſſion einzuſenden.
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Die Jnternationale Transportarbeiter-Federatien
zählte vor Ausbruch des Krieges über eine Million Mitglieder
Waren zunächſt die Anjtrengungen der Leitung darauf gerichtet,eine achturggebietende Vereinigung von Trangport- und Serrehr

arbeitern, wie ſie eine M'llion Müglieder zweifellos darſtelt, erſ
einmal zu ſchaffen, ſo ging man, als dieſes Ziel erreicht war, in
Jahre 1914 daran die inigung auf eine feſtere Erundlage z

en. Die Vorarbeiten dazu waren getraffen; das Komites, be
tehend aus Vertretern der verſchiedenen Länder, war im Begriff
ſich ju verſammeln. als der Krieg ausbrach und weitere inter

te. Eine Verſtön
digung zwiſchen den feindlichen Ländern war ſo gut wie ausge

en verloren, wenn 3

ſchloſſen. Desha nen es die holländſſchen Beru
g. zu St und die Beziehungen in der alten Weiſeharren. 4 x ein Gedankenaustauſch durch die Maß

en der feindlichen Regierungen auch ungeheuer erſchwert, eelang es dieſen nicht, ihn ganz zu unterbinden. Die holländiſche
Kerutelolleger fanden immer wieder Mittel und Wege, die ihnen

übertragenen Aufträge auch zu übermitteln, ſo daß es in erſter
Linie den Holländexn zu danken iſt, wenn die Ueberzeugung von
der igkeit des bexuflichen inlernationalen San

t. Die Fädenarg bei Freund und Feind lebendig geblieben ind nach allen Richt bereits wieder ange iſt r
wird im eder eine internationgke ammenkunft von
Vertretern der Transvort- und Verkehrsarbeiter in Rotterdan
ſtattfinden, um dort die internationalen tehungen neu zu ord,
nen ſowie noch etwa vorhandene Schwierigkeiten ſchnell und gründ,
lich zu beſeitigen.

Reichspräſident Fritz Ebert.

Fritz Ebert, der erſte Pre der Deutſchen Republik, gehön
ſart mehreren Jahren zu den bekannteſten politiſchen Erſcheinung
n Deutſchland. Seine äußere Geſtalt, e. in illuſtrier.

ten Blättern abgebildet, gibt eine zutreffende Vorſtellung von Art
und Weſen des Mannes. Der gedrungene Körperban, der auf einen
kurzen Nacken aufgehämmerte Schädel, die tiefen konzentrierten Ge.
b szüge kennzeichnen die hervorragendſten Charaltereigenſchaften
Eberis: Energie und zähe Entſchlußkraft. Er e wwiert die
ruhige, auf ſich ſelbſt vertrauende Kraft des Sozialismus.

Als Fritz Ebert am 4. Februar 1871 in Heidelberg das Licht
der Welt erblſickte, da ahnte niemand, daß hier der künftige Präſt
dent der deutſchen Republik in der Wiege lag. Eberts Elkern
waren arme Leute, die ſich kümmerlich mit einer kleinen Schneide-
rei ernährten. Sie hätten jeden, der ihnen die Zukunft ihres
Sohnes prophezeit hätte für närriſch gehalten. Nach der harten
Jugend des Proletarierkindes erlernte Ebert das Sattlerhand
wert; ſeine Begabung war zwar ſchon damals von einem Lehrer
erkannt worden, aber Eltern fehlten die Mittel zu jedem höhe
ren Zir

Als junger W ging Ebert, wie es damals noch all
gemeiner Brauch war auf die Wanderſchaft, und hierbei lernte er
zuerſt die Jdeen des Sozialismus kennen Bald war er einer derregſten Agitatoren in ſeinem Beruf und nahm trotz ſeiner Jugend
an der Gründung, an dem Ausbau ſeiner Berufsorganiſation her-
vorragenden Ankeil Seine Rührigkeit in der Bewegung lentite
bald den Blick älterer Parteigenoſſen auf ihn, die ihn bewogern,
7 Sattlerberuf aufzugeben und ſeine ganze Arbeit der Partei zu
widmen

Als Redakteur der Bremer Büezerzeitung begaun Ebert ſeine
Laufbahn in der Partei. Das Bremer Unternehmen war damals
noch klein und Ebert übernahm die Redaktion in einer Periode, wo
der Parteiredakteur noch Mädchen für Alles war. Für 25 M.
Wochenlohn hat ſich Ebert allen ſeinen Pflichten gewiſſenhaft
unterzogen. Später wurde er Arbeiterſekretär und von 1900 bis
1906 tglied der Vremer Vürgecſchaft. Sein Anſehen in der
Partei ſtieg raſch, 1905 wählte ihn der Jenger Wein in den
Parteivorſtand nach Berlin Als nach Auguſt Bebels Tod die
Stelle des Parteivorſitzenden vakant wurde, da lenken

ch die Blicke der Parteigenoſſer abermals auf Ebert. Die nicht-
r Oeffen lichkeit war damals von der Wahl

Eberts einigermaßen überraſcht. Ebert war zu dieſer Jeit außer-
balb der Partei not nicht bekannt. Man hatte erwartet. daß
an die Stelle Vebels ein Mann mit ähnlich bekanntem Namen
treten würede, und vielfach fand ſich damals in der bürgerlichen
Preſſe die Aeußerung, an die Stelle der überragenden Perfſönlich-
weit ſei der durchſchnittliche Parteibureaukrat getreten. Die Folge
J See wie irrig dieſe Auffaſſung war. Ebert hat der

Amtes in jeder Veziehnng gewachſen gezeigt, und
heute zählt ſein Name zu den bekarnteſten in der Welt. r die
uſammenhaltung der bei immergrößer werdendem Umfang keine keichte A hat E mit

eiſerner Energie und nie verſagendet Au rung gewirkt. Sein
großer Schmerz war es, daß er die Abſpli ung der Unabhängi
S während des Krieges nicht verhindern konnte. Trotz dieſer

paltung ſteht die Partei heute größer und ſtärker da als
7 7 r Kriege, das iſt nicht zum geringen Teil ein Werk

rts.
Die parlamentariſche Laufbaln Eberts iſt verhältnismäßig

inngen Datums. abgeſehen von ſeiner Betätigung in der Bremer
Bürgerſchaft. 1912 wählte iha der Wahlkreis Elberfeld-Barmen
in den Reichstag er hat dieſem al'e nur während einer. allerdings
der längſten Legislaturperiode argehört Jn der Fraktion beklei-
dete er des Amt des Kaſſierers. Redneriſch iſt er namentlich wäh-
rend der Kriegszeit oft hervorgetreten.

Verheiratet iſt Sbert ſeit dem 9. Mai 1894, der Ehe ſind vier
Söhne und eine Tochter entſyroſſen, zwei Söhne ſind ihm durch
den Krieg für immer entriſſen worden. Dieſer traurige und
ſchmerzliche Verluſt iſt die treffendſte Jlluſtration zu dem Geſchrei
jener, die Ebert wie andern Parteiführern vorgeworfen haben. ſie
hötten ſich in ihrer Politik der Landesverteidigung aus perſöhn
lichen Intereſſen leiten laſſen

qm

Sewſſtts
Bremtſches, allzu Jn der Bremer Bürgerzeitung

finden wir folgendes recht „niedliche“ Geſchichtchen über den Z.
e das wir kommentarlos wiedergeben, weil es ſo am ſtärk-

n wirſt: Herr Alfred Henke ſetzt ſich auf Grund des un riebe-nen Rechts der Revolution in den „zurückeroberten“ u tions
ſſel der Bremer Bürger-Jeitung, bewilligt ſich auf Grund des

elben Rechts 600 Mar? Gehalt für den Monat, hebt diefes Gehalt
ab am 1. Jannar für den Monat Januar, am 15. Januar für drei
Monate im Voraus. am 1. Februar für den nimmt al'o
für einen Monat Arbeit für fünf Monate Gehalt und verſchwindet
rechtzeitig in die rettende Rationalverſammlung. als die Ver-
handlungen mit der anrückenden Weißen Garde zu ſcheitern drohen,
getren dem Ausſproche* „Die geiſtigen Führer müſſen der Be
wegung erhalten bleiben.

Hei mir fängt der Kulturmenſchſobald er Reime ſchmieden en

Wobei betont ſei: außer mir
giht es noch mehr von dem Getier.
Als Beiſpiel nenn' ich Eisner Kurt
der trieb es jahrelang als Sourt,
Doch heut' iſt dauf ehren i
Er macht (wie er meint, Geſchich)in e en iVobei man ſich nur wundern wuß:
Nan kommt allmählich zu dem Schluß
)aß, was auf Eisners Acker keimt
ch weder vorn noch hinten reimt!

Nan ſich, wie ein ſolcher Mannet ei i d etichtode 5u vloidt.h eer
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